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Zum neuen MUit arge fetz .
Vor kurzem schon erklärten wir , daß wir an die Auf -

lösung des Reichstags nicht glaubten , da sich ein großer
Theil deS Zentrum für die neue Militärvorlage entscheiden
würde . Diese Auffassung wird immer mehr bestätigt , wenn

man in parlamentarischen Kreisen sich weiter erkundigt .
Bisher aber war man wenigstens in Bezug auf die

freisinnige Partei allgemein der Ansicht, daß sie das Sep -
tennat einmüthig ablehnen würde .

Wie man nun aber hört , befinden sich auch in dieser
Partei in Bezug auf die Militärfrage allerlei „schwankende
Testalten ", welche vorläufig noch keine bestimmte Stellung
eingenommen haben. Dies wird auch durch einige Artikel
der „Vossischen Zeituna " bestätigt .

Dies Blatt vertritt die „ gemäßigte Richtung " in

der deutsch - freisinnigen Partei , oder besser der schwanken -
den Richtung . Daffelbe ist so recht nach dem Herzen
der Herren Rickert und von Forckenbcck geschrieben , welche
eine bestimmte Stellung zum neuen Militärgesetz ab-

lehnen.
Die „Voff . Ztg . " , welche noch vor kurzer Zeit eine

ziemlich scharf ablehnende Stellung in der Militärfrage an -

genommen hatte , ist nun zu einer beffern Einsicht gekommen
und bemerkt , daß es Pflicht eines jeden Patrioten sei, die

Vorlage ernsthaft auf ihren Inhalt zu prüfen , das Annehm -
bare anzunehmen und nur diejenigen Punkte durch Ableh -
nung auszuscheiden , welche nach reiflicher Erwägung dem

Lande nicht zum Vortheil gereichten. Welche Punkte dies

sind, davon redet die „Voss . Ztg . " vorläufig nicht .
_ Sie deutet nur daraus hin , daß sämmtliche
Volksvertreter , die es mit dem Vaterlande wohl

, dafür Sorge tragen müßten , daß das Deutsche

jetzt , wo von allen Seiten Stürme drohten , nicht
�Woz dastehe .
. Tanz dasselbe aber sagen die nationalliberalen und kon -

�rvativen Blätter , ganz daffelbe wird man bei den Be -

�Hungen des Militärgesetzes von der Ministerbank hören ,
" on der aus natürlich die Annahme des ganzen Gesetzes
klangt wird .
. Einige konservative Blätter erklären die Vorlage auch

„iglich aus der düsteren politischen Situation . Darauf
allerdings bemerkt die „Voff . Ztg . " mit Recht , daß die mi -

"' (irischen Folgen des neuen Gesetzes erst in einigen Jahren

�"treten könnten , während , wenn man augenblicklichen
Feinden gegenüber stehe , eine ganz andere Vorlage gemacht
werden müsse .

So befindet sich das freisinnige Blatt in
emem sehr bedenklichen Widerspruch : „Alle Patrioten
Bussen für Theile der Vorlage stimmen , um

»«rtetenj

Ieuilleton .
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Gin Sprung .
Novelle von Curt Baake .

( Schluß . )

Ernst hatte inzwischen eine alte Zigarrenkiste mit Putz -

hervorgezogen , um seine Stiefel zu reinigen . Er spuckte
die Wichsschachtel , hantirte mit den Bürsten herum und

ichwitztr bei seiner Arbeit . Es war zum Verzweifeln , kein

ettender Gedanke wollte ihm einfallen .
Hatte Anna etwa die Absicht gehabt , bei ihm zu bleiben

Mit ihm zusammen zu wohnen . Er kam erst jetzt auf

�Möglichkeit eines solchen Planes . Aber sie hatte ja
PchiS davon gesprochen und mit Vermuthungen wollte er
"ch nicht quälen . So verständig war sie sicherlich selber ,

Anzusehen , daß es im wirklichen Leben nüchterner zu -

pi , als in Romanen und Feengeschichten . So dumm
sonnte sie nicht sein , um nicht zu wissen , daß er niemals

y" ? Anstellung als Pastor später bekommen würde , wenn
� ttk w*. kW /isr . . «i I bYTi <-»« f AfTioti ftA rtin-f»wilder Ehe mit ihr lebte ! Wovon sollten sie auch
I ' Inren ? Sollte er sein Studium an den Nagel hängen ?

egoistisch konnte Anna nicht sein , um eine solche Forde -

Aug zu stellen , denn wenn er sie erfüllte , so würde er

Schreiber werden müffen , oder sonst so etwas und sein Lebe -

v, ,
8 würde er zusammen mit ihr hungern . Hungern ! . . .

Hungern hatte er gar lein Talent und daS durfte

� - wand von ihm verlangen _ _ _ _Daß er sich überhaupt

teni �en �ermuthunaen quälte ! . . . ES konnte ihm ja
gen , daß sie kein Wort davon gesprochen hatte .

� kostete Ernst eine kleine Anstrcnaung , sich nnt diesem

Sröa idoucn . «Verne innere unruye inuw «, . w. ,

sch� "' e * schien ihm, als sei die Luft in dem Zemmer

x7üul\ und als trage sie einen AnsteckungSstoff der Auf -

l�ng ihm zu , der von Anna ausging . Er mußte ms
> wenn er klaren Kopf behalten wollte .

das Vaterland außer Gefahr zu bringen ' die Folgen der

Vorlage aber treten erst nach Zähren in Kraft . "
Man sieht also , daß das neue Militärgesetz gar nicht

an denjenigen Patriotismus appellirt , welcher das
Vaterland schützen soll , sondern an denjenigen ,
welcher durch immer größere Armeeentfaltung der
reaktionären Strömung , in der wir uns leider befinden , zu
Diensten steht .

Daß ein fortgesetztes Septennat aber der Reaktion

dient , liegt auf der Hand , weil dadurch die

Macht der Volksvertretung geschwächt , die Macht
der Regierunasgewalten aber gehoben wird . Der

Reichstag giebt wiederum sein Budgetbewilligungs -
recht in der wichtigsten Frage auf sieben Zahre
preis und liegt förmlich gefeffelt zu Füßen der verbündeten

Regierungen . Dadurch wird sein Ansehen in der That
nicht erhöht und er sinkt immer mehr herab von einem ge -
setzgebenden Körper zu einer reinen Sprechmaschine .

Aber es liegt auch in der Stärkung des " Militarismus

überhaupt schon ein großes Stück Reaktion . Die Werke deS

Friedens und deS gesunden Fortschritts gedeihen schlecht in

so schwerer KricgSrüstung , die Finanzkraft des Landes wird

brach gelegt und das Volk selbst seufzt unter schwerem
Drucke .

Dafür aber hat die Majorität des gegenwärtigen Reichs -
tags keine Empfindung .

Schon das eine Wort : Auflösung treibt ihn
in die Arme der Reaktion , als ob er das Volk fürchte .

So wird sich das bejammernswerthe Schauspiel wieder -

holen , wie bei den letzten Berathungen über das So -

zialistengesetz , daß zuerst von der Opposition kräftige Reden

gehalten werden , die aber bei den Schlußabstimmungen in
eitel Rauch aufgehen .

Die Fraktion des Zentrums wird sich sicher spalten und
von der deutschfreisinnigen Partei werden Theile abbröckeln ,
die dann dem Militarismus zu einem großen Siege über
die Freiheit und das VolkSwohl verhelfen .

NoUtische Urbers , cht.
Aus dem Reichstage . Heut wurde die Debatte der

Militärvorlage durch eine längere Rede des Kriegsministers

eingeleitet . Derselbe malte grau in grau , wenngleich er auch

betonte , daß eine augenblickliche Kriegsgefahr nicht vorliegt .

Aber Vermehrung der Präsenzstärke im Friedensstande sei

nothwendig , weil die Nachbarländer ebenfalls ihre Heere ver -

stärkt hätten und bei der keine Garantie auf dauernden Frieden

bietenden Situation erwarte er , daß der Reichstag sich seiner

„Bist Du fertig ?" sagte Anna und rieb sich wie schlaf -
trunken die Augen , während sie aufstand . „ Wie häßlich
und trübe ist es hier in Deinem Zimmer, " und sie schauderte
zusammen .

„Ach, die Wohnung ist doch ganz angenehm hier, "
meinte Ernst , „für zehn Mark kann man nicht mehr ver -

langen . "
Anna hatte sich in seinen Arm gehängt und so schritten

sie die knarrenden Treppen hinab , Ernst mit dem Wäsche-
bündel in der Hand und im Herzen die geheime Furcht , daß
irgend ein Hausbewohner ihnen jetzt begegnen würde . Er

athmete auf , als sie sich auf dem Bürgersteige befanden
und gleichgiltig über die Richtung die Straßen entlang
schritten .

Das Pflaster war feucht : au » seinen Ritzen quoll der

Schmutz als klebrige , zähe Maffe hervor , in welcher der

Fuß ausglitt . In dem dichten Nebel , der die Luft füllte ,
hing die glanzlose , rothe Scheibe der Sonne , einem Herd -
feuer ähnlich , das zum letzten Mal aufflackert , bevor ei von

den Rauchwolken erstickt wird .

Als Anna und Ernst eine Zeit lang gewandert waren ,

nahm er allen Muth zusammen und begann ihr auseinander -

zusetzen, wie falsch eS sei, zu verzweifeln und finsteren
Plänen nachzuhängen . Der nächtliche Auftritt sei ein Wende -

punkt gewesen , nach dem sich ihr Berhältniß zum Vater ge -

miß besser gestalten würde .

Da Anna seinen Redefluß garnicht unterbrach , so nahm
er ihr Schweigen für Zustimmung , oder doch wenigstens für
ein Zeichen , daß sie ruhiger zu denken angefangen habe . Um

die Wirkung seiner Worte zu verdoppeln , wiederholte er

seine ganze Rede .

„ Nun , Aennchen , wa » sagst Du dazu ? " fragte er zum
Schlich gespannt .

Ein halbes Lächeln flog wie ein Sonnenstrahl über ihr
Gesicht , in ihren Augen blitzte es wie ein fröhlicher Ge -
danke auf , er fühlte ihren festen Händedruck und sie sagte :

„ Du guter Ernst , das sagst Du nun alles nur , weil Du

mich prüfen willst ; aber nicht wahr , das siehst Du doch
ein, " und die Thränen traten ihr in die Augen , „ wir beide

können nicht ander « glücklich werden . "

Pflicht , das Vaterland zu schützen , bewußt sei , die Vorlage sehr

schnell in einer Kommisfionsberathung erledige und

dieselbe noch vor den Ferien entgiltig zum Gesetz zu erheben
und dieses dem deutschen Volke als Weihnachtsgeschenk in die

Heimalh mitbringen werde . Auf den Kriegsminister folgte Herr

Eugen Richter mit einer zwar sehr langen , aber um so inhalts -

loseren Rede , als deren Sinn man annehmen darf , daß die

deutschfreisinnige Partei nur etwas Zeit gewinnen will ,
um dann die Vorlage anzunehmen . Wo war die

Frische des Redners geblieben ? Oede und bleiern machte
er den Versuch , den Rückzug seiner Partei zu
maskiren , und die Furcht , bei den bevorstehenden Wahlen dem

niederschmetternden Vorwurf , das „Vaterland wehrlos zu

machen " , zu erliegen , klang aus den Worten des Redners

deutlich heraus . Die Militäroorlage wird das Grab werden »

in welches die deutschfreisinnige Partei ihr Restchen politischen

Muthes feierlich einsargt und alle Redensarten vom „Volksrecht »
der Nothwendigkeit jährlicher Feststellung der Friedenspräsenz -

stärke " werden zerschellen an dem kleinlichen Gedanken ,

die Mandate um jeden Preis halten zu müssen .

Auflösungsfurcht braucht Niemand mehr zu haben , Herr Eugen

Richter und seine Mannen sorgen schon dafür und die Regie -
rung wird nur bedauem , daß sie statt 41 000 Mann mehr
Militär nicht die doppelte Anzahl gefordert , und an dem „Aeter -
nat " nicht festgehalten hat . Alles in Allem , es war die

schwächste Rede , die Herr Richter jemals gehalten hat ; die

Deutschfreisinnigen marschiren in flottem Tempo ihrem eigent «
lichen Ziel „ der Reaktion " tapfer zu. Nach dem

deutschfreiflnnigen Redner bestieg ein Kavallerie - Oberst
das Roß , pardon die Tribüne und kommandirte :

„ Vorwärts ! los ! " nicht lange besinnen , annehmen .
Die Vorlage wird an eine Kommission gehen ; dort wird ge -
redet , vielleicht auch eine Kleinigkeit abgehandelt werden und
vom 1. April nächsten Jahres an singen 41 000 Bürger mehr
das schöne Lied : „ O welche Lust , Soldat zu sein " , und das
deutsche Volk zahlt dafür jedes Jahr die Kleinigkeit von
24 Millionen Mark .

Ein Börsengewitter sammelt sich über dem Haupte des
Finanzministers v. Scholz , der neulich den großen Kapitalisten
bekanntlich Defraudation der Börsensteuer vorwarf . Heute
meldet der „Börsen - Courier " wieder : „ Der Rückzug , den Herr
v. Scholz in der vorgestrigen Reichstagssitzung bezüglich seiner
Aeußerungen über die Börsensteuerdefraudation anzutreten ver¬
suchte , hat in den Kreisen der Interessenten keineswegs befrie -
digt , weil trotz der Abschwächung , die Herr v. Scholz seinen
ersten Auslassungen zu geben versuchte , der Kern derselben , daß

Auf diese unerwartete Antwort vermochte Ernst nichts
zu erwidern . So war alles umsonst ? fragte er sich.
Nein , nein ! Er mußte sie hindern ; sie mußte vernünftig
werden .

Der Nebel hatte über die Sonne gesiegt , sie war ganz
verschwunden und Dunst und Schatten herrschten überall .
Graue Wolken deckten den Himmel und ein feiner , durch -
dringender Regen rieselte nieder . „ Ein früher Herbst, "
sagten die Leute und spannten die Schirme auf .

Anna und Ernst hatten die eigentliche Stadt verlassen ;
die Stadt mit ihren grauen , eingeschachtelten , spießbürger -
lichen Häusern , mit ihren Straßen , die so eng und winkelig
waren , wie die verzwickte Seele eines rechnenden Klein -
krämers ; mit ihrer Universität , die keinen Hauch frischeren
Lebens in ihre Mauern getragen hatte , mit ihrem mittel -
alterlichen Rathhaus und ihren vielen Kirchen , deren spitze
Thürme in dem Nebel - und Wolkenschleier verschwanden .
Die Vorstadt that sich auf , und als das Paar in eine
Seitengasse einbog , erschien in der Ferne eine Brücke vor
ihnen , die den Fluß überspannte , der die Stadt durchschnitt .
Es war sehr einsam in den Straßen , die zu dieser Brücke
führten . Der Regen verscheuchte alles ; nur wenige Ar -
beiterftauen kamen aus den Hausthüren mit Körben am
Arm heraus , in denen sie ihren Männern das Mittagessen
zutrugen ; sie zogen die Umschlagtüchter fest über den Kopf
zusammen und liefen eilig in den Regen hinein , der immer
dichter niederfiel .

Eng an einandergeschmiegt gingen Anna und Ernst
dahin . Er zermarterte sich den Kopf nach einem rettenden
Gedanken und das Stillschweigen war ihm unheimlich in
dem sie sich befanden . Doch hatte er ' den
Muth nicht , eS zu unterbrechen . Anna war in
ich versunken und dachte fortwährend an jene Dämmer -
' tunden , in denen Ernst ihr auf der Treppenstufe
eine Märchen erzählt hatte . Er war wieder der
trahlende Held , der Gott , zu dem sie bewundemd aufsah .

Ihre schwärmerisch angelegte Natur versenkte sich in eine
Art von Verzückung bei dem Gedanken , mit ihm zusammen
zu sterben , mit ihm, der von allen Schlacken gereinigt , für
sie das xsdeal eines Mannes war . Vergessen hatte sie, daß



dämlich die Einnahmen deS ReicheZ durch Defraudationen um
einen namtiaiten Betrag gekürzt würden , aufreckt erhalten bleibt .

Wie an der Fondsbörse , so ist nun auch an der hiesigen Pro -
duktenbörse in Folge dessen die Initiative dazu ergriffen worden ,
das Jlcltesten - Kollcgium anzugehen , die zur Wahrung
der Ehre des löandelsstandes gegen solche Anschuldigungen
nothwendigen Schritte zu thun . " — Es wäre nicht unmöglich ,
daß Herr Scholz die Macht der Börsen - und Handelsfürsten in

sehr unangenehmer Meise fühlen könnte — und wenn er mit

seiner Bchaurtung noch so Recht hätte . Hier entscheidet die

Macht , und die Macht der Börse hat noch niemand ungestraft
verkannt .

Sozialistisches . Aus Frankfurt a. M. , 1. Dezember ,
schreibt man verschiedenen Blättern : Die Massenverhaftung
hiesiger Sozialisten hat dem Untersuchungsrichter , welcher die

Intern utcn vom frühen Morgen bis in die Nacht hinein immer

vernimmt , viel Arbeit gebracht , deren Beendigung sobald noch
nickt zu erwarten steht , da täglich neue Verhaftungen
stattfinden . Bis heute sind etwa fünfundvierzig Per -
sonen in Haft , welchen allen eine Uebertrctung der § § 128 und
129 des Stratgesetzbuches zum Vorwurf gemacht wird . Einer
der Verhafteten , der in Kaiserslautern festgenommene Heraus -

teber
des konsiszirten Mannheimer Blattes „ Der Pionier " ,

llexander Kavp , war arretirt und hierher gebracht worden , weit

er die Todesanzeige des Sozialisten Schäfer , welcher bekanntlich
in dem Augenblicke , als er verhaftet werden sollte , auf die

Strasse stürzte , verfasst und im hiesigen „ Gencral - Anzeiger " mit
der Unterschrift : „ Tie Frankfufter Sozialdemokratie " vcr -
offentlicht hatte . Kapp richtete gegen seine Verhaftung eine

Beschwerde an die Sttafkammer und führte aus , daß er sich
am Todestage des Sckäfer nur vorübergehend zum Besuche

seiner hier bei ihren Eltern weilenden Frau _ aufgehalten , auf
Bitten seiner Genossen die Todesanzeige verfertigt , aber�sonst
mit der ganzen Angelegenheit nichts zu thun habe . Die Straf -
kammcr hielt das gegen Kapp beigebrachte Material nicht für

genügend , um seine Haft gerechtfertigt erscheinen zu lassen und

verfügte seine Entlassung . Die Untersuchung in dieser Sacke
wird jetzt von Herrn Dr . Fabricius geführt , welcher seiner Zeit
die Ueberführung des Mörders des Polizeiraths Dr . Rumpff

zu Wege brachte . — Die „ Magd . Ztg . " spricht übrigens von

Massenverhaftungcn von „Nihilsten " in Frankfurt ! — Die

Sozialdemokraten in Forst i. L. haben sich , wie das „ Berl .
Tagebl . " berichtet , der Leitung des dottigen Konsum -
vereinS bemächtigt . Sie haben es bei den Vorstandswahlen
durchgesetzt , daß der aus vier Mitgliedern bestehende Vorstand
vom 1. Januar 1887 ab drei Sozialdemokraten , und der aus
neun Mitgliedern bestehende Auffichtsrath sechs Sozialdemo -
traten erhalten wird . Angesichts dieses Vorganges beanttagen
nunmehr mehrere hundert gestnnungstüchtige Mitglieder des

Konsumverereins die Berufung einer Generalversammlung zum
Zwecke der Auflösung des Konsumvereins , da sie befürchten ,
die Polizei werde bei der ersten besten Gelegenheit den Verein

mit seiner sozialistischen Spitze auf Grund des Sozialisten -

gcsetzes auflösen !

Zur Eroberung des dritten Hamburger Neichswahl -
kreises schicken sich die Sozialisten an . In Cuxhaven
haben sie am Sonntag ein Flugblatt verbreitet : „ Was hat die

ländliche Bevölkerung von der Sozialdemokratie zu ermatten . "

Vielleicht geht der nationalliberalen Pattci das einzige Mandat ,

welches sie in Hamburg noch besitzt , sehr bald an die Sozial «
demokraten verloren .

Ein Gesetzentwurf , betreffend die Ueberwachung und

Auflösung öffeittlicher Persammlungen , ist der „Voss. Ztg . '

zufolge dem Landtage für Reuß ä. L. zugegangen . Bisher
war Reuss ä. L. mit gesetzlichen Bcstiminungen dieser Att noch
nicht gesegnet . �

lieber die Sprcmberger Prozesse schreckt em alter Be -

amter dem „Reichssrcund " : „ Geradezu unerhört muß ich es

bezeichnen , wenn nach der politischen Gesinnung dieser meist

zwischen 17 und 22 Jahr alten Angeklagten geforscht wird ,

wenn sie selbst danach gefragt werden , wenn die Polizei ihre

schließlich nach ganz kleinlichen Gesichtspunkten ' zusammengestelltcn
Listen vorbringt . Gehören denn Jungen Don _ 17 bis 20 Jahren

schon einer politischen Pattei an ? Was würden die Eltern

dazu sagen , wenn man die Primaner , Sekundaner oder Tertianer

eines Gymnasiums , die sich in gleichem Alter wie die Sprcm -

berger Spinnerjungcn befinden , nach einem Schülerunsug vor
Gericht nach ihrer polttischen Farbe fragen wollte , wenn man

sie feig schelten wollte , weil sie sich nicht als Sozialdemokraten
oder Klenkale oder Konservative bekennen wollten ? Wir

zweifeln gar nicht daran , daß es Zeiten gegeben hat und daß

sie wiederkehren werden , wo auf Befragen eine ganze Gymnasial -
klaffe sich zur Republik , oder zur rothen Republik , oder zur
Sozialdemokratie bekennt , zu andern Zeiten vielleicht zum Anti -

semitisnius , zur Zenttumspartci , oder zur rothen Reaktion , zum
Absolutismus . Hat man denn jene scheußlichen Demagogen -
Verfolgungen vergessen , unter denen so viele hoffnungsvolle
Jünglinge zu Änmdc gegangen sind ? Oder ist etwa ein

llnterschied vorhanden , wenn es gilt , Söhne gebildeter Eltem

oder Ardeitcrlehrlinge , Spinnerjungen zu vcruttheilen ?

Den Gedanken einer Balkanföderation befürworten

er sie unfreundlich empfangen , daß er ihr den empörenden
Vorschlag einer Versöhnung mit dem Vater , einer Rückkehr
nach dem elterlichen Hause gemacht hatte , daß sie vor

wenigen Stunden beinahe zu der Ansicht gelangt war ,
er sei feige und schlecht ; sie hatte alles vergessen , nur

sein Wort nicht , mit ihr zu gehen . Sie hatte keine klare

Vorstellung davon , was der Tod eigentlich sei, er erschien
ihr jetzt nicht als Schmerz , sondern als unermeßliche Selig¬
keit , wollüsttge Freude , trunkenes Vergessen , seliges Hin -
schwinden im Kusse des Geliebten .

Sie standen auf der Brücke . Der Regen hatte das

hölzerne Geländer feucht gemacht , auf welches Anna sich
stützte . Durch den Nebel , der über dem Flusse hing , sah
sie die schwarze , träge Masse des Wassers , das wie in

einem Sumpf zu stehen schien . „ Was wollen wir denn ? "

murmelte Ernst an ihrer Seite und blickte trübselig in die

graue Nebelschicht .
Anna überhötte seine Motte , sie warf einen raschen

Blick um sich ; es war kein Mensch außer ihnen da . Da

zog sie Ernst an sich, umarmte und küßte ihn leidenschaftlich .
„Zugleich und zusammen, " sagte sie. „ Komm schnell

auf das Geländer ! "

' Wie er das Wott hörte und ihren unerschütterlichen
Entschluß sah, war es ihm , als würden ihm plötzlich die

Beine weggerissen und er taumelte zurück .
„ Du willst ? . . . Nicht doch . . . Nicht doch . . . .

Anna . . . ich meinte das nicht so ! "
Anna stand mit bleichen Lippen da . Sie startte Emst

einen Augenblick wie geistesabwesend an ; sie begriff den

Sinn seiner Worte nicht .
„ Du willst nicht ? Willst nicht . wiederholte sie

mechanisch.
„ Komm , komm, " murmelte er , und er faßte sie am Arm

und fühtte sie zurück nach der Straße zu .
Sie folgte ihm zuerst wie ein gehorsames Kind . Sie

wußte nicht , wo sie war , wer er war : sie ging .
Da , ein plötzlicher Ruck, und wie Ernst sich wendete ,

sah er sie laufen , in großen Sprüngen zurück auf die Brücke

laufen , wie eine Katze auf das Geländer klettern und

dann — —

wiederum die „ Daily News " . Sie schreiben : „ Wir haben steti
eine Föderation der Balkanstaaten als beste Lösung der Pro «
blcme des südöstlichen Europas defürwottet . Eine solche Liga
könnte jedoch nicht auf eigenen Füßen stehen . Sie bedarf

j internationaler Garantien , und die Mächte , welche zu dem
Zwecke zusammentreten müßten unv würden , sind England ,
Deutschland , Oesterreich - Ungarn und Italien . Die Garantie -
niäctste brauchten keine Feindseligkeit gegen Rußland zu zeigen ,
so lange Rußland nicht veisucht , nach napoleonischer Att freie
Gemeinwesen umzugestalten , in deren Angelegenheiten einzu -
greifen es kein Recht hat . In dem Dezembcrhest von Black -
wood ' s „ Magazin " legt Herr Badcn - Powell mit gewichtigen
Gründen die Bedeutung dieser Föderation dar . „ Die fünf
Millionen Rumänen " , schreibt er , „die zwei Millionen Serben
und die zwei Millionen Bulgaren wissen , daß sie jeden Augen -
blick eine Beute der Großmächte werden können . Auf der
Landkarte erscheint Rumänien als ein unglückliches Anhängsel
Rußlands , und Serbien scheint wirklich zur österreichischen
Monarchie zu gehören . Hat Rußland Varna und Oesterreich
Salonichi , so find die Hoffnungen dieser Staaten vernichtet ,
und dennoch haben sie zehn Millionen Einwohner zusammen
und können gemeinsam 400000 Soldaten ins Feld stellen . "

Nach dem statisttschen Bericht der Reichspost - und
Telegraphenverwaltung für das Kalenderjahr 1885 ist die
Gesammtstückzahl der durch die Post befördetten Sendungen
gegen das Vorjahr von 1716 auf 1811 Millionen gestiegen ,
darunter 736 Millionen Briefe , 231 Millionen Postkatten ,
220 Millionen Drucksachen , 18 Millionen Waarenvroben ,
56 Millionen Postanweisungen . Tie Zahl der Briefe hat um
5 pCt . , die Zahl der Postkarten um etwa 8 pCt . zugenommen .
426 Millionen Zeitungsnummcrn wurden durch die Post be -
fördert , das ist etwa 11 Millionen oder ea. 3 pCt . mehr als
im Vorjahr . Für das ganze Jahr wurden durchschnittlich an
Zeitungen 2 191 244 Exemplare befördert gegen 2 125 000 im

Vorjahr . Die Steigerung beträgt also nur etwa 3 pCt . Von
den Zeitungen erschienen 42 959 in Bayern und Württemberg ,
3166 in Oesterreich - Ungarn , 19 613 in anderen fremden Ländern ,
die übrigen im deutschen Reichspostgebiet . Tie Ziffer der

Exemplare , welche in Deutschland an österreichisch - ungarisckcn
Zeitungen gehalten werden , erscheint uns auffallend gering .
Der durch die Post vermittelte Geld verkehr belief sich 1885 auf
15 650 Millionen Mark gegen 15 543 Millionen Mark im Vor -

jähr . Die Steigerung ist nicht groß , was thcilS mit der zeitigen
Lage der Geschäfte , tbcils auch mit der fortschreitenden Ent -

wickclung des Bankvcrkchrs zusammenhängen mag . Auf letzteres
deutet auch hin , daß die eigentlichen Baarsendungen im Be -

trage von 11 903 Millionen auf 11 856 Millionen zurückgegangen
sind . Immerhin beweist es einen mangelhaft entwickelten
Bankverkchr , daß noch Baarscndungen m solchem großen
Ilmfange durch die Post vermittelt werden müssen . Ter Post -
anweisungsverkehr vermittelte 3335 Millionen Mark . Jndeß ist
in diesem BaarsendungSvcrkehr auch der durch Pnckete mit

Wctthangabe vermittelte Verkehr im Wctthe von 3585 Mill .
Mark enthalten , während Wetthsendungen im Werthe von
8271 Millionen Mark durch Briefe mit Wcrthangabc vermittell
wurden . In Wirklichkeit wird die letztere Vermittlung wohl
bedeutend größer sein , da zur Vermeidung der hohen Ver -

sichcrungsgebühren vielfach niedrigere Bcttäge deklatttt werden ,
als in den Briefen enthalten sind . Tie Zahl der Packcte ohne
Wctthangabe betrug 82 Millionen gegen 78 Millionen im Vor¬

jahr und das Gewicht dieser Packcte ohne Wetthangabe betrug
342 Millionen Kilogramm gegen 321 Millionen Kilogramm im

Vorjahr . Von den innerhalb des deutschen Reichspostgebictes
befördetten Packeten waren 79 vCt . im Gewicht nicht über
5 Kilogramm und 96 pCt . im Gewicht nicht über 10 Kilo¬

gramm . 255 908 Postsendungen blieben endgiltig unbestellbar .
Zu den Räthseln der Statistik gehört , daß auch diese Zahl
Jahr aus Jahr ein eine nahezu unvcrändctte bleibt ; im Vor -

jähr betrug sie 254 753 . Bei 23,3 pCt . dieser Fälle wurde der

Absender crniittelt , war aber nicht aufzufinden , in 6,02 pCt .
dieser Fälle konnte der Absender wegen undeutlicher oder un -

vollständiger Unterschrift nicht ermittelt werden . Auch dieser

Prozentsatz hat sich gegen das Vorjahr ( 8 pCt . ) kaum
verändert . Die Mehrzahl der unbestellbaren Sendungen
aber rühtt daher , daß der Absender sich nicht genannt
hat , 57,8 pCt . ( gegen 57,7 pCt . im Vorjahre ) . Im Tele -

graphenbetricbe ist die Länge der Linien von 68 387 auf
71 618 km gewachsen , daß ist eine Vennchning um 4,72 pCt .
Die Vennchruna der Drähte beträgt dagegen nur 3,49 pCt .
Die Zahl der Telcgraphcnanstaltcn , 11 756 gegen 10 865 im

Vorjahr , hat sich um 8,2 pCt . vermehrt . Die Zahl der Tele -

graphenanstalten mit Fernsprechbetrieb hat sich von 2582 im

Jahre 1884 auf 3170 vermehrt . Die Zahl der aufgegebenen
Telegramme hat nicht entfernt in demselben Umfange zugc -
nommen , das Wachethum bettägt nur 1,51 pCt . , nämlich
17484417 gegen 17 223 505 im Vorjahre . Das Publikum hat
sich immer mehr daran gewöhnt , bei den Telegrammen sich kurz
zu fassen . Durchschnittlich enthielt da « Telegramm nur 11,66
Worte , gegen 11,74 im Vorjahre . Die neue Minimaltaxe für

Telegramme wird dagegen wieder unzweifelhaft auf die Aus «

dchnung der Wortzahl bei kürzeren Telegrammen hinwirken .

Es war ein schrecklicher Schrei , der sich aus seiner
Brust loSriß , ein Schmerzensschrei , ein Hilfeschrei , er wußte
es nicht .

Er stand an der Stelle , wo sie vorhin noch gewesen ,
wo ihre Gestalt eine Sekunde lang sich hoch aufgerichtet
hatte , er glaubte ihre verwehenden Gewänder noch zu sehen ,
noch zu fassen , das Klatschen de « Wasser « noch zu hören ,
und sah in den Nebel hinein , den grauen Nebel , der den

Fluß bedeckte .
_

Aus Kunst und Leben .
Zeitgemäßer Vergleich . Das „ Schwarze Blatt " bttngt

unter vorftchcnvcr Spivmarte folgendes :
Sieben Rinder sah ich steigen
Aus dem grünen Schlamm der Spree .
Auf dem breiten feisten Rücken
Las man „Militärbudget " .
Und sie weideten behaglich
Auf des Staates Areal ,
Grasten , fraßen , bis der Bauer
Und der Bürger rattenkahl .
Aber eh' sie ' s aufgezehret ,
Was an Weide noch geblieben ,
Eich ' da stiegen wohlgcmuth
AuS dem Schlamme andere sieben ;
Die verschlangen flugs die ersten ,
Schwollen auf zu Ungeheuern ,
Drachcngleich. — Wer find die Beiden ?

„ Scptcnnat und neue Steuern ! "

Die nördlichste Eisenbahn der «fclt . Die Strecke
Helsingfors —Uleabora in Finnland wurde Ende Oktober dem
Verkehr übergeben . Ein Mitarbeiter der „Bcrlingske Tidende "
berichtet über die Eröffnung wie folgt : „ Am 27 . Oktober reisten
wir von Hclfingfors ab : ein langer Zug mit 300 eingeladenen
Gästen , Senatoren , Beamten , Ingenieuren , Professoren Ver «
ttetern aller der Eisenbahn benachbarten Gemeinden und 30

pppssi
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Die Stadt - Ferns prech - Einrichtungen messen 12 710 Theilnehmer
auf gegen 7220 im Vorjahr . Es wurden 13 Millionen Ver¬
bindungen gegen nur 6 Millionen im Vorjahr vermittelt . Die
Gesammtcinnabme der Post - und Telegraphenverwaltung hat
172 242 249 M. betragen gegen 166 207 128 M. im Vor¬
jahre . Ter Ueberschuß betrug dagegen nur 26 041 217

gegen 26 643 290 M. im Vorjahr . Von oem Ueberschuß gehen
nach ab die einmaligen Ausgaben für Postbautcnmit4 538 8Al
Matt .

Gesterreich - N« gar » » .
In Folge der Eingabe des Vereins der Baumwollspinner ,

detreffend die Nachtarbeit in einzelnen Spinne -
r e i e n , hat der Handelsminister an die Gewerbeinspcftoren in
den in dieser Sache in Bestacht kommenden Anffichtsbezirkm
die Weisung ergchen lassen , bei ihrer Amtsführung der st r e n-

gen Beobachtung der einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen
über die Nachtarbeit der Frauenspersonen und jugendlichen
Hilfsarbeiter in Fabttken ihr besonderes Augenmerk zuzuwenden
und auf die Abstellung der vereinzelt vorkommenden Miß -
bräuchc zu dringen , sowie einstetendenfalls die Amtshandlung
der zuständigen Gewerbehörven herbeizuführen .

Rußland .
Der Wiener Korrespondent des „ Daily Telegraph " be -

richtet unterm 29 . November : „Ich habe heute einen Brief aus
Petersburg erhalten , nach Inhalt dessen in Hofkressen der
R ü ck tritt des H e r r n v. Giers und die Ernennung des
Fürsten Lobanow als dessen Nachfolger ermattet wird . Die
Stellung des Herrn v. Giers ist nach der Kaulbars ' schen
Mission eine äußerst unliebsame geworden , ja sie ist thassächlich
für einen Mann von Herrn v. Giers persönlicher Würde kaum
zu behaupten . Man glaubt , daß , wmn immer der Wechsel
cinttttt , der Nachfolger des Herrn v. Giers zum Kanzler des
russischen Reiches gemacht werden wird , welcher Rang Herrn
v. Giers nickt gewähtt wurde . Fürst Lobanow ist bei Allen
als „ Un grand Russe " bekannt , und er würde die staditionelle
moskowitische Politik im weitesten Sinne ausführen . Dieselbe
hat nichts mit dem Panslavismus gemein , aber sie würde
durchaus nicht den Weltsrieden fördern . "

Kelgien .
Der Bericht über den Antrag Dumont betreffend die Ein »

führung von Eingangszöllen auf Pferde , Vieh »
Fleisch ist von der Zenstalsektion der Kammer einstimmig an «
genommen worden und bereits vcttheitt . Eine proteftionisstsche
Mehrheit in der Kammer ist dem Änstage gefichett .

Frankreich .
In Frankreich ist die Harmonie zwischen Regierung und

Kammer vorläufig wiederhergestellt . Herr Frey einet hat
bei der Berathung seines Ressorts die Verstauensfrage gestellt
und die Kammer hat ihm Alles bewilligt , was er wollte . Die
Fraktion der radikalen Linken war es , die den Ausschlag gab ;
sie hat den Beschluß gefaßt , das Ministerium Frcycinet nicht
fallen zu lassen und demgemäß entweder der Abstimmung sich
zu enthalten oder gar , wenn nöthig , für die Forderungen der
Regierung zu stimmen . Zu dieser Haltung haben offenbar die

Auflösungsgcrüchte viel beigetragen . Es wurde er -
zählt , der Scnatsprasident habe dem Präsidenten der Republik
die Versicherung gegeben , der Senat wurde die Auflösung der
Kammer bewilligen , und Herr Grevy selbst soll jetzt der Mei -

nung sein , daß die Auflösung erfolgen müsse , wenn die Kammer
das Ministettum Frcycinet nicht am Leben lasse . Etwaigen
Neuwahlen sehen indeß die Radikalen nicht mit besonderem
Vergnügen entgegen , und darum zog der klügere Flügel die

Konsrquenz auS der Situation , indem er die Regierung zu
stützen beschloß . Herr Frcycinet hat jetzt seinen Tongking -
k r e d i t bewilligt bekommen ; zwar nur mit 24 Stimmen , aber
mit einer rein republikanischen Majorität , und das ist schon ein

t ottschritt , wenn man bedenkt , daß die Majorität für de »

ongkingkredit im vorigen Jahre nur 4 Stimmen betrug . D *
Kredit für Madagaskar wurde sodann mit noch größerer Mo*
jotttät bewilligt und volle Einstimmigkett herrschte bei der Ge *
nehmigung des Kricasbudgets , die wie gewöhnlich glatt vtt

sich ging . General Boulanger mußte sogar 4 Millionen ad»

lehnen , die man ihm mehr bewilligen wollte .
Die radikale Linke beschloß, für die Streichung des

Kultusbudgets zu stimmen . Da die Rechte und dre

Mittelpartei eine Mehrheit in der Kammer bilden , so dürsten
die Kultusausgabcn troydem bewilligt werden .

Der Abg . Laguerre hat den Antrag eingebracht , das

Versammlungsgesetz dahin zu ändern , daß die Äbhol »
tuna wiederkehrender oder ständiger politischer Verfammlungea -
d. h. der sog . „Klubs " , gestattet werde .

Großbritanuie « .
Viele Konservative verhehlen schleckt ihren Unwillen über

die , wenn auch vielleicht nur provisottsche Erhebung Sir Red '

ver ' s V u I l e r ' s an Stelle Sir Robert Hamilton ' s zum Vtv
manenten Untersekretär für Irland . Der letzt�
sagen sie, wäre doch nur ein Home Rulcr gewesen , wogeglM
General Buller noch obendrein ein unerbittlicher Gegner wuch�
rischer Gutsherren sei. Es steht zu ermatten , daß die Reg » »

der dritten Station südlich vor llleadorg nahten , stand ein präck»

tiges Nordlicht im Vogen über der werten Ebene . In ll >e?b�»
wurden wir feierlich empfangen und mit altgewohnter Gastir -

hcit bei alten und neuen Freunden einquartictt . Am 29. wo

dann die neue Eisenbahn für den Handel und Verkehr für o

öynct erklärt . Es geschah dies auf der neuen eisernen Bnrss '

die über den Ule - Elf gelegt war , der längsten Brücke , die es

Finnland , Schweden , Norwegen und Dänemark giebt- �
Augenblick war ergreifend : das mächtige Zivilisationsmrttcl
n», Q- ie fintZ « sich den Weg nahe bis zum Pole gebav

Tausende und Abcrtauscklar darein , «. aurenoc unv ijflL
Vor und nach der Eröffnungsrede herrschte errw

neueren Zeit hatte
Die Sonne schien
jubelten . Vor una > W > - - - - - - - - - -- - - - - -, . . , _
Andacht ; alsbald folgten aber der (finnische) Volksfjesana
darnach die Hurrahrufe . Nach der Eröffnungsfeier gab dre ® „

U leaborg ein großes Mittagsmahl , dann Feuerwerk und

in dem neuen prächtigen Rathhause . " . ( . - . M
Das neueste Element Germanium . Die Chemie f

jetzt einen ähnlichen Triumph , wie die Astronomie am
tcmber 1846 , als es dem Observator der Vcrlincr Etcrvw

Gall , gelang , an demjenigen Punkte des Himmelsgervowe - - �
äußersten Planeten unseres Sonnensystems . Neptun , aufzun �
an welchem der geistvolle Levertter auf Grund »rner �
suckungen über die Bewegung des Uranus einen uickei �
Planeten vermuthet hatte . So hatte Mendelcjcw mw

halb Jahrzenten das pettodssche Gesetz aufgestellt , _
5

00ft
Eigenschaften der Elemente fich in periodischer Abhangu
ihren Atomgewichten befinden. Er hatte an diese � ) m« »
sehr kühne Folgerungen geknüft , die sich auf Vre

mungen der Eigenschaften noch unentdeckter chemischer ®

bezogen . Auf Grund dieses Gesetzes hatte er dre Ex » pew
neuen , noch unentdeckten Elementes vermuthet , weiwe� . gy
Silizium , Titan , Zirkonium , Zinn u. A. zu einer Fa

Hütt , und eine Reihe ganz bestimmter Ergenschaftc
föfemptif nanntewürde . Dieses zu entdeckende Element nannte � ' gnipckltt

„Ekastlizium ". Nun ist es vor Kuzem Herrn Klemens

gelungen , in einem bei Frciberg i. « . vottomnrend

dem Argyrodit , ein neues Element zu entdecken , m

Germanium nannte . Nachdem die Untersuchung uv . ,�� He«

gewicht , die chemischen Verbindungen » nd das b- l

wicht des neucnldecktcn Elementes ausgeführt
t ©erinor»' ", ,

sich in dcr That die Uebereinstimmung zwilcken her ,m auck �
und dem hypothetischen Ekafilizium ergeben , nack . � rotlP
reit « früher Bcobachlunocn der Eigenschaften
entdeckten Elemente Gallium und Skandium die ü

Mendclejew ' s bestätigt hatten .



rung alle Gutsherren veranlassen wird , den Pachtzins herabzu -
setzen , dagegen , falls dieses geschehen ist , erbarmungslos gegen
die Pächter vorgehen wird , welche sich weigern ihre Pacht zu
bezahlen . Vorgestern gingen 500 bewaffnete Konstabler und
zwei Kompagnien Infanterie von Longford nach Newtowncashel
ab, um 10 Pächter , welche kürzlich der Polizei Widerstand ge-
leistet hatten , zu exmiltiren . Das ist die eine Seite der neuen

f olilik der Regierung . Ein Beispiel der anderen ist , daß der
reisinspektor von Roscommon den Gutsherren erklärt hat ,

daß sie auf keinen Beistand bei den Exmissionen zu rechnen
hätten , wenn sie nicht wenigstens einen Nachlaß von 20 pCt .
der nicht richterlich festgesetzten Pacht gewährten . Tie Stim -

wung des Volkes hat sich durch die gerichtliche Vorladung
Dillons nicht gebessert . Es empfing die von Kerry eingebrach «
ten Mondschcinlcr mit Hurrahrufen .

Der im vorigen Jahre aus Veranlassung der damaligen
konservativen Regierung vom Parlamente niedergesetzte könig -
liche Ausschuß zur Prüfung der Ursachen der
& a n d c l s st o ck u n g in England hat seinen Schlußbericht der
Oenentlichkeit übergeben . Der Ausschuß war ein wenig schütz -
zöllnerisch angehaucht ! viele seiner Mitglieder gehören der
sogenannten „Fair Trade " - Partei an . Nichtsdestoweniger hat
er es nicht gewagt , ein einziges Wort gegen den Frei -
Handel zu äußern . Seine Vorschläge zur Abstellung der
Ursachen der tzandelsstockung bewegen sich in einem sehr
engen Rahmen . Die Handelslage wird in dem Bericht wie
folgt dargestellt : 1) Es besteht eine sehr ernste Abnahme in
dem umtäuschbarcn Werth der Bodenerzeugnissc . 2) Die Pro¬
duktion fast aller anderen Kategorien von Artikeln hat zuge «
nommcn . 3) Die Zufuhr übersteigt den Bedarf . 4) Infolge
dessen hat sich der Nutzenertrag und 5) nicht minder auch der

Zinssatz vom angelegten Kapital verringert . Die Vorschläge
des Ausschusses lassen sich wie folgt zusammenfassen : Der zu
erstrebende große Zweck , so heißt es , ist , die Produktionskosten
zu schmälern ( d. h. den Arbeitslohn zr kürzen ! ) , so weit dies
mit der Aufrcchthaltung gesunder Qualität und guter Arbeit
vereinbar ist . Die Viitglieder des Ausschusses glauben auch ,
daß die zunehmende scharfe Konkurrenz fremder
Länder eine Frage bildet , welche die ernsteste Erwägung der
handeltreibenden Klassen in Großbritannien erheischt . „ Wir
können freilich nicht hoffen , die Führung , die wir früher unter
den fabrizirenden Völkern der Welt hatten , in demselben Grade
wie bisher zu behaupten . Wenn wir jedoch nicht dieselben
natürlichen Vorthcile in ihrer vollen Ausdehnung besitzen , wie
wir dieselben früher genossen , so haben wir doch dieselben
physischen und geistigen Eigenschaften , die uns eine so be¬
herrschende Führung gaben , und die Ausschußmitglieder sehen
keinen Grund , warum mit Sorgfalt , Intelligenz , Unternehmungs -
geist und Gründlichkeit wir nicht im Stande sein sollten , fort -
gesetzt fortzuschreiten . Um dies zu thun , müssen wir jedoch
augenscheinlich größere Thätigkeit entwickeln in dem Forschen
nach neuen Märkten , und größere Bereitwilligkeit , unsere Er -
zeugnisse dem örtlichen Geschmack und örtlichen Eigcnthümlich -
kciten anzupassen . � — Dieser Schlußbcricbt bewegt sich offenbar
ganz in dem Rahmen des seichtesten Manchesterthums ; neue
Märkte , billigere Produktion , wenn das das kranke Wirthschafts -
system heilen könnte , so müßten wir schon längst in der besten
aller Welten leben .

Asi - tt .
Der russische „ Regierungsbote " veröffentlicht eine Korre -

spondenz aus P e k i n g , in welcher mitgethcilt wird , daß es
den Amerikanern , Deutschen , Franzosen und Engländern noch
nickt gelungen sei, die Chinesen zum Bau von Eisenbahnen
zu bewegen . Dann heißt es in dem Berichte wörtlich ! „ Unge -
achtet des Fiaskos , das die europäischen Affairistcn erlitten und
des Mißtrauens , das sie in den chinesischen Würdenträgern
durch ihre Erpressungen (? !) erregten , scheint der Hof von Pe -
wig doch von dem Nutzen der Elsenbahnen überzeugt zu sein .
�in Beweis hierfür ist unter anderen folgender Vorfall . Jni
�ssganaencn Jahre theilte Li Hung - Tschang in seinem Palais
,�Nl Bekannten und Gästen die Thätigkeit und Bedeutung
Dsr von ihm mitgebrachten Lokomotive mit . Einer von den

�' lbaucrn richtete in diesem Anlaß an die Kaiserin - Regentin
fwen Bericht, in welchem er sie ersuchte , den Bau von Eisen -
rsstofn nicht zu gestatten , „ „ damit nicht die Ruhe der Todten
Usiört und die schlafenden Drachen geweckt würden . " " Dieser
< wmie , ebenfalls ein hoher Würdenträger , wurde seines Postens

an demselben Tage wegen mangelnden Vcr -

> d es a b g e s e tz t . " — Die Mitthcilung beweist übrigens ,
U China doch nicht so rückständig ist , wie man vielfach glaubt .

uns haben wir noch nie bemerkt , daß ein hoher Beamter
' flen „ mangelnden VerständnißeS " beseitigt worden wäre .

Gerichts - Zeitung .
�le Führerinnen der Berliner Arbeiterinnenbewegung

wegen Verletzung de » Beretils - Gesetzes vor Gericht .

v Aer bereit » mehrfach angekündigte Monstreprozeß gegen

,
le Führerinnen der Berliner Arbeiterinnenbcwegung nimmt

heute vor dem Forum der ersten Strafkammer des königlichen

�andgnichts Berlin I seinen Anfang . Auf der Anklagebank
scheinen : 1. Frau Dr . Marie Hossmann , geb . Tempsky , in

5t - Lichterielde wohnhaft , am 5. Mai 1845 in Prag geboren ,
Jptigelischer Konfession und bereits wegen Preßvcrgchcns de -

ir »o ' � F> au Paulinc Stägcmann , geb. Schucht , am 18. Mai

li ; I m Diedersdorf , Kr . Landsberg a. W. geboren , evangc -
Vwer Konfession und bereits wegen Beleidigung und wegen
Abgehen gegen da « VereinSgesetz bestraft ; 3. Frau Apotheker

f Ihrer , geb . Rother , am 3. Juni 1857 in Glatz geboren ,

Mol , scher Konfession , unbestraft , und 4. die unverehelichte

Mmn Johanna Jagert , am 5. November 1862 zu Staven -
Kreit Schwerin in Mecklenburg geboren , evan -

f. wcher Konfession und unbestraft . — Die Angc -
Nitni werden beschuldigt ! als Vorstandsmitglieder dcS

-r.!, » März 1385 gegründeten „ Vereins zur Wahrung der
Uaeressen der Arbeiterinnen " , welcher bezweckte , politische

»�ärnstände in Versammlungen zu erörtern : ») Frauens -
Mvnen als Mitglieder aufgenommen zu haben , d) mit andern
. " ontn gleicher Art zu gemeinsamen Zwecken in Verbindung
Mleteir ,u sein . Eine solche Verbindung soll der Verein mit
Q" 1 „ Verein der Berliner Mäntelnäherinnen " unterhalten

tp ' .ss. Beide Vereine find im Frühjahr dieses Jahres durch

T. , iugung des kal . Polizeipräsidmmi geschlossen und die Fort -
dieser Schließung bis zum Erkenntniß in der Hauptsache

«srichtsseitig angeordnet worden . Seitens der Staatsanwalt -
fvaft find 25 Polizei - Offizicre . die den verschiedenen Versamm -
' " ' gen des Verein « in amtlicher Eigenschaft beigewohnt hoben ,

Stadtverordnete Tutzauer . �
h. s.

Der Andrang de « Publikums , unter dem sich viele Damen

ist ein ganz immenser . jr m , ,.

iuhrt Rechtsanwalt Arthur Ctadthagen .
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freiÄr61 " � u. nw Major a. D. Hinze , der Prediger der

linv «, ? � Gemeinde Schäfer , die aus der Berliner Alberte -

l&abnitz ÖUnfl btrann <f Brau Rosa Büge und Fräulem

. Der Präsident theilt mit , daß Minister v. Puttkamer und

Polizeipräsident von Richthofen dem Gerichthofe angezeigt haben ,
daß sie nicht erscheinen werden , da d - m Herrn Minister Ee .
Majestät der Kaiser , dem Polizeipräsidenten der Minister des
Innern versagt haben , in der gegenwärtigen Angelegen -
heit Zeugniß abzulegen . Ferner theilt der Präsident
mit , daß auch den als Zeugen erschienenen Polizei »
Direktor Krüger und Polizeihauptmann v. Schöne das Recht ,
in der gegenwärtigen Angelegenheit als Zeuge aufzutreten , von
ihrer vorgesetzten Behörde versagt worden ist . — Vor Verlesung
des Arklaacbeschlusses erhebt der Vertheidiger Protest gegen die
Zuständigkeit des Gerichtshofes , da die Sache eine Schöffen -
gcrichtssache sei. Der Gerichtshof beschließt , diesen Protest zu
den Akten zu nehmen .

Frau Dr . Hoffmann bemerkte zunächst auf Befragen des
Präsidenten , daß sie jede Antwort verweigere , sondern abwarten
wolle , was die Zeugen bekunden werden .

Präs . : Sie haben wohl das Recht , jede Antwort zu ver -
weigern , allein wenn wir die Zeugen vernehmen wollen , dann
müssen Sie doch zunächst sich auslassen . Sie werden ja durch
die Anklage persönlich in keiner Weise kompromitlirt . — Angekl .
Hoffmann : Nun , ich gebe zu, daß ich Vorsitzende des Vereins

zur Förderung der Interessen der Arbeiterinnen gewesen bin .
Präs . : Es wird Ihnen nun zum Vorwurf gemacht , daß

in Ihren Vereinsversammlungen Politik getrieben wurde ? —

Angekl . ! Ja , was heißt Politik ?
Präs . : Nun , Sie haben in den Versammlungen das Ar «

beiterschutz - Gesetz , den Normalarbeitstag u. s. w. , erörtert , und
waren durch Petitioniren an den Reichstag bemüht , auf
die Gesetzgebung Einfluß auszuüben . Gleichzeitig will ich Ihnen
bemerken , daß es vollständig gleichgiltig ist , ob diese Politik
sozialdemokratische , fortschrittliche , konservative oder national «
liberale ist . — Angekl . : In den Vereinsversammlungen find die
erwähnten Themata nicht erörtert worden .

Präs. : Aber jedenfalls ist dies in öffentlichen Versamm -
lungen geschehen , in denen Sie stets den Vorsitz führten ? —

Angekl . : Ich forderte in den öffentlichen Versammlungen stets
auf , ein Bureau zu wählen .

Präs . : Und da wurden Sie stets zur Vorsitzenden ge »
wählt ? — Angekl . : Das geschah allerdings zumeist , das war
doch aber Zufall .

Präs . : Wer berief denn die öffentlichen Versammlungen
ein ? — Angekl . : Irgend ein Mitglied des Vereins .

Präs . : Im April 1885 hielt der Sozialdemokrat Schwenn -
Hägen in einer Vereinsversammlung einen Vortrag über den

„ Emanzipationskampf der Frauen " ? — Angekl . : Ich wußte
nicht , daß Schwennbagcn Sozialdemokrat war .

Präs . : Sie scheinen der Sozialdemokratie nicht fern
zu stehen . Bei einer bei Ihnen abgehaltenen Haus «
suchung sind eine Anzahl verbotener sozialdemokratischer
Schriften bei Ihnen vorgefunden worden ? — Angekl . : Man
hat auch noch eine Anzahl andere Schriften bei mir ge -
funden .

Präs . : Es ist doch aber sehr eigenthümlich , daß eine An -
zahl verbotener Schriften sich bei Ihnen vorfanden ? — Angekl . :
Bei einer Vorsitzenden eines Arbciterirrncn - Vereins ist doch der
Besitz solcher Schriften nicht wunderbar . — Im weiteren be¬
merkt die Angeklagte auf Befragen des Präsidenten : Die
öffentlichen Versammlungen hatten mit den Vereins - Versamm «
lungen nichts gemein , mit anderen Vereinen , wie z. B. dem
Berliner Miintel - Näherinnen - Verein habe der Verein in keinerlei
Verbindung gestanden .

Frau Stägeinann giebt zu, die zweite Vorfitzende des
Vereins gewesen zu sein .

Präs . : Sie trieben ganz besonders sozialdemokratische
Politik ? — Angekl . : Keineswegs , wir hatten lediglich die Ver -
bcsscrung des Looses der Frauen im Auge und deshalb wandten
wir uns an alle Parteien , so u. a . traten wir auch mit Fräulein
Osiander , die der Stöckcr ' schen Richtung angehört , in Ver -
bindung . Ich persönlich war ganz besonders bemüht , jeden
speziellen Partei - Charakter von dem Verein fernzuhalten . Ich
wiederhole , unser Hauptbestreben war darauf gerichtet , den
Armen zu helfen . So haben wir z. B. stets für arme Kinder
Weihnachtsbcscherungen veranstaltet , das können wir in diesem
Jahre leider nicht thun .

Präs . : Sic gebeir aber zu, daß in den öffentlichen Ver «
sammlungen politische Vorträge achalten wurden ? — Angekl . :
Ja , allein der Verein hatte mit den öffentlichen Versammlungen
nichts zu thun .

Präs . : Die öffentlichen Versammlungen gingen doch aber
stets vom Verein aus ? — Angekl . : Das nicht , Einberuferinnen
waren stets einzelne Mitglieder des Vereins , die nicht zum Vor -
stände gehörten .

Präs. : Der Verein veranlaßte aber doch die Einberufung
der Versammlungen ? — Angekl . : Allerdings , mit der Einbc -
rufunq selbst hatte jedoch der Verein nichts zu thun .

Präs . : Welchen Zweck hatten die öffentlichen Versamm -
lungen ? — Angell . : Um Propaganda für den Verein zu
machen .

Präs . : Sic sollen aber auch mit dem Mäntelnäherinnen -
Verein in Verbindung getreten sein ? — Angekl . : Keineswegs ,
im Gegcntheil , als Frl . Wabnitz Vorstandsmitglied des

Mäntelnäherinnen - Vereins war , verbot ich ihr aus «
drücklich den Zutritt zu unseren Vorstandssitzuiiaen .

Präs . : In einer Versammlung , in der Sie den Vorfitz
führten , wurde eine Resolution bezüglich des Bcfähigungsnach -
weises gefaßt ? — Angekl . : Das ist richtig , allein ich muß bc «

merken , daß ich persönlich gegen die Resolution war , ich wurde

jedoch von der Versammlung überstimmt , habe in Folge dessen
an der Resolution keine Schuld .

Präs . : Die öffentlichen Versammlungen müssen doch mit
dem Verein in ziemlich reger Verbindung gestanden haben , es

sind ja sogarr von der Schriftführerin des Vereins Protokolle
über die öffen lichen Versammlungen geführt worden . — Angekl .
Stägcmann : DaS hatten die Schriftführerinnen des Verein «

nicht nöthig , wenn sie es dennoch thaten , so handelten sie jeden -
falls nicht im Auftrage des Verein «.

Präs . : Frau Hoffmann , der Verein soll sogar bestrebt ge «
wescn sein , nach Außen zu wirken , d. h. darch Entsendung von

Agitatorinnen in anderen Städten Deutschlands , wie Leipzig ,
Dresden u. f. w. Arbciterinnenvercine zu gründen . Sie haben
das Statut des Vereins sogar nach Zürich geschickt , um auch
dort die Gründung eines Ärdeiterinnenvereins zu veranlassen ?
— Hoffmann : Das ist allerdings geschehen , allein dies geschah
lediglich von mir persönlich , der Verein hatte mit Alledem nichts

zu thun .
Frau Ihrer bemerkt auf Befragen des Präsidenten : Ich

war Schriftführerin des Vereins und schließe mich den Aus -

lassunaen der Frau Dr . Hoffmann und Frau Stägemann an .

Präs. : Sie haben hauptsächlich Sozialdemokraten veranlaßt ,
in Ihren Versammlungen Vorträge zu halten ? — Ihrer : Das

keineswegs , wir waren im Allgemeinen bemüht , Vortragende zu
gewinnen und kümmerten uns nicht um ihre politische Partei -
sicllung .

Präs . : Es haben aber hauptsächlich sozialdemokratische Agi -
tatoren bei Ihnen Vorträge gehalten , so z. B. Singer , Tutzauer ,
Christenscn , Schwennhagen u. s. w. — Ihrer : Daß Schwenn -
Hagen und Christenscn Sozialdemokraten waren , wußten wir
nicht.

Präs . : Frau Dr . Hoffmann , Ihnen mußte doch die Partei -
stellung von Christensen sehr wohl bekannt sein . Christensen hat
Ihnen einmal geschrieben , er nehme Anstand , in der Versammlung
zu sprechen , da dieselbe alsdann sehr bald aufgelöst werden
würde ? — Hoffmann : Diesen Brief habe ich allerdings er -
halten .

Präs . : In einer Versammlung ist auch eine Resolution zu
Gunsten des sozialdemokratischen Arbeiterschutz - Gesctzcntwurfcs
gefaßt worden und zwar erfolgte dieser Beschluß auf Befür -
wortung des Abgeordneten Singer ? — Ihrer : Ich erinnere

mich einer solchen Versammlung nicht . — Stägemann : Ich
habe bereits gesagt , daß ich mich gegen diese Resolution ausgc -
sprachen habe .

Präs . : Angekl . Jagert , sind Sie Sozialdemokratin ? —

Angekl . : Ich weiß nicht , was diese Frage bedeuten soll .
Präs . : Sie haben daS Recht , die Frage zu verweigern , ich

habe aber auch das Recht , diese Frage an Sie zu stellen . —

Angekl . : Ich verweigere deshalb die Aussage hierüber , oa ich
der Meinung bin , daß dies nicht zur Sache gehört und daß
der Gerichtshof doch unparteiisch urtheilen wird .

Präs . : Letzteres ist selbstverständlich, allein wenn ich eine

t:age
an Sie stelle , so geschieht dies nicht ohne Grund , die

ache hat eine gewisse Unterlage . Bei einer bei Ihnen vorge -
nommenen Haussuchung ist uämlich vorgefunden worden :
1 Brochüre von Bebel , „ Die Frau in der Vergangenheit , Gegen -
wart und Zukunft " , 1 sozialdemokratisches Liederbuch , die Brochüre
„ Ceterum ceneeo " von Dr . Krasser , einige Nummern des
„ Sozialdemokrat " und noch einige andere Schriften , die sämmt -
lich in Hottingen - Zürich erschienen und sämmtlich verboten
find . Ich stelle also nochmals die Frage an Sie , sind Sie
Sozialdemokratin ? — Jagert : Ich verweigere die Antwort .
— Diese Angeklagte schließt sich im Uebrigen den Auslassungen
ihrer Mitangeklagten an .

ES wird alsdann zur Beweisaufnahme geschritten .
Der erste Zeuge ist der Polizeilieutenant v. Maltzahn :

Dieser bekundet auf Befragen des Präsidenten : Er habe
mehreren Vereins - und auch öffentlichen Versammlungen beige -
wohnt . Auf ihn habe es stets den Eindruck gemacht , als seien die
öffentlichen und Vereinsversammlungen identisch . Auch in den
Vereinsversammlungen seien gcwerbepolitische Fragen erörtert
worden . In einer Vcreinsversammlung wurde von einer Frau
Kolbe bemerkt : Der absolute Staat sei dem Parlamentarismus
vorzuziehen , denn der Parlamentarismus habe die Prostitution
groß gezogen .

L Fräulein Wabnitz trat dieser Auffassung entgegen und
bemerkte , daß auch Frauen in den Reichstag gewählt werden
müssen .

Fräulein Wabnitz , die nunmehr auf Antrag des Verthei -
digers als Zeugin in den Saal gerufen wird , bemerkt , ehe sie
vereidigt wird , daß sie zur freireligiösen Gemeinde gehöre .

Der Präsident bemerkt der Zeugin , daß dies den Gerichts »
Hof nicht interesstre .

Zur Sache giebt die Zeugin im Wesentlichen die Be -
kundungen des Polizeilieutcnant v. Maltzahn zu , mit dem
Bemerken , daß Alles in gesetzcsfreundlichem Sinne geschehen fei .
Eine Verbindung haben die verschiedenen Vereine nicht mit -
einander unterhalten . Sie persönlich sei allerdings bemüht ge -
wesen , eine Versöhnung zwischen den verschiedenen Vereinen
herbeizuführen , da die bestandenen Feindseligkeiten ihrer Mei -
nung nach nur künstlich in die Arbeiterinnenbewegung getragen
waren . Der Wunsch , daß Frauen in den Reichstag kommen ,
habe jedenfalls in weiter Ferne gelegen , der Verein habe keines -
falls die Absicht gehabt , diesen Wunsch durchzuführen .

Es erscheint alsdann als Zeuge Polizeilieutenant Pfeiffer .
Der Vertheidiger beantragt , dem Zeugen auf Grund des

§ 53 der Prozeßordnung die Frage vorzulegen , ob er von seiner
vorgesetzten Behörde die Genehmigung erhalten habe , hier
Zeugniß abzulegen . — Zeuge : Ich bm vom Herrn Staats -
anwalt vorgeladen und es ist mir von meiner vorgesetzten Bc -
Hörde nickt versagt worden , Zeugniß abzulegen .

Verth . : Ich möchte die positive Antwort habm , ob der
Zeuge von seiner vorgesetzten Behörde die Genehmigung er -
halten hat , Zeugniß abzulegen .

Präs . : Ich halte diese Frage nach der Erklärung des
Zeugen für überflüssig . — Verth . : Dann erhebe ich gegen
diese Weigerung Protest und beantrage , diesen Protest zu pro -
totolliren .

Der Gerichtshof beschließt , diesen Antrag des Vertheidiger «
abzulehnen , da dem Vertheidiger auf das Protokoll kein Ein -
fluß zustehe .

Die Aussagen des Polizeilieutenant Pfeiffer sind ohne
Belang .

Polizeilieutenant Thale bekundet : Er habe zwischen den
öffentlichen und Vcreinsversammlungen wohl einen Unterschied
herausgefunden .

Polizeilieutcnant Gladisch : Er habe eine Vereinsversamm -
lung , in der der Abgeordnete Frohme über „Schillers Werke "
sprach , auflösen müssen , da der Redner bemerkte , die Gedichte
Schillers athmcn den Geist der französischen Revolution . Er
( Zeuge ) habe in diesen Worten , in Verbindung mit anderen
Ausführungen des Redners , eine Verherrlichung der
französischen Revolution gefunden .

Die Angeklagten bemerken : Frohme habe blos gesagt :
Schillers Gedichte sind bei den Besitzenden und Nichtbesitzenden
zu finden , bei den letzteren im Herzen , bei den ersteren im
Schranke .

Es wird alsdann noch eine Frau Haase vernommen , die
jedoch nichts Neues bekundet .

Alsdann tritt gegen 1% Uhr Mittags eine halbstündige
Pause ein .

Nach Wiedereröffnung der Sitzung wird Polizeilieutenant
Neumann >1 vernommen . Dieser bekundet : Er habe einer
VereinSvcrsammlung beigewohnt , in der sämmtliche Redncrinncn
das Elend der Arbeiterinnen in sehr grellen Farben schilderten
und die Einführung des Nonnal - Ärbeitstages befürworteten . —
Da die seitens der Polizcioffiziere dem Polizeipräsidium einge -
reichten Berichte über die in Betracht kommenden Versanim -
lungen nicht zur Stelle sind , so werden sämmtliche Bclastungs - -
zeugen für heute entlassen .

Es erscheint alsdann als Zeuge Hofprcdiger Stöcker .
Dieser fügt dem ihm abgenommenen Eide die Worte : „Durch
Jesum Christum zur ewigen Seligkeit " zu.

Präs . : Herr Hofprcdiger , der Herr Vertheidiger be »
hauptet , daß Sie einmal den Versuch gemacht haben , den
Verein zur Vertretung der Interessen der Arbeiterinnen zu dem
christlich - sozialen Verein hinüberzuziehen ? — Zeuge : Das
nicht . Frau Ihrer ist einmal wegen der Nähgarnzollfrage
bei mir gewesen . Ich habe bei dieser Gelegenheit der Frau
Ihrer gesagt : Es liege im Interesse des Vereins und der ganze »
Ärbeiterinnenbewegung , wenn Männer , die in den Versammlungen
nur Spott trieben , ausgeschlossen würden und wenn sich die Be -
wegung von der Sozialdemokratie fern hielte ; nur solcher »
aestalt können die Arbeiterinnen etwas erreichen . Frau Ihrer
stimmte mir zu mit dem Bemerken : Der Verein habe das Äe-
streben , alle Politik von sich fern zu halten . Ich habe alsdann
noch einige Zeit mit Frau Ihrer korrespondirt , ganz besonders
über den Nähgarnzoll ; sie schickte mir auch einmal eine Rolle
Nähgarn ein , ich hatte selbstverständlich als ReichStagsahgeord -
neter ein Interesse an dieser Frage . Politik war aber bei dieser
Korrelpondenzausgeschlossen .

Präs . : Wodurch wußten Sie , daß die Sozialdemokraten
sich der Arbeiterinnenbcwegung zu bemächtigen suchten ? —
Zeuge : Weil mir bekannt war , daß die Sozialdemokraten in
diesen Versammlungen das große Wort führten .

Präs. : Sie sollen der Frau Ihrer gesagt haben , wenn
der Verein sich den Christlich - Sozialen zuwende , dann können
Sie demselben Unterstützung in Aussicht stellen ; Sie sollen die
Summe von 1000 M. genannt haben . — Zeuge : Die
Thatsache ist richtig , mit Parteiverhältnissen hat
aber diese Sache nichts zu thun . Ich habe diese
Unterstützung auch dem Mäntelnäherinnen - Verein in
Aussicht gestellt . Ich sagte , wenn es sich um Gründung eines
Geschäftes handeln würde , dann würde ich eine Unterstützung
bis zu 1000 M. beschaffen können . Dies war aber , wie
gesagt , etwas rein Praktisches und hatte niit Politik absolut
nichts zu thun .

Präs . : Es wird ferner behauptet , daß durch Ihre Vermitt »
lung einer Frau Büge einmal 20 oder 50 M. gegeben wurden »



— Zeuge : Soviel ich weiß , find diese 20 oder 50 M. durch
eine Tellersammlung in einer christlich - sozialen Versammlung
aufgebracht worden , in der ich gar nicht gewesen bin . Frau
Büge hatte fich um eine Unterstützung des Mantelnäherinnen -
Vereins an uns gewandt . Frau Büge erhielt für die Annahme
dieses Geldes in einer Mantelnäherinnen - Versammlung heftige
Vorwürfe .

Präs . : Wodurch ist Ihnen bekannt , daß in dm Ardei -

tcrinnen - Versammlungen Männer zugegen waren ? — Zeuge :

Das habe ich aus den Zeitungen ersehen , ich habe deshalb auch
eine Versammlung von Arbeiterinnen berufen , in der Männer

ausgeschlossen waren .
Präs . : Sie sollen 2 Versammlungen , eine , in der auch

Männer Zutritt hattm , berufen haben , um die Arbeiterinnen

für Ihre Prinzipien zu gewinnen ? — Zeuge : Für meine

Parteiprinzipien wollte ich die Arbeiterinnen nicht gewinnm .
In meiner Eigenschaft als Vorfitzender der Berliner Stadt -

misfion interesfirte ich mich jedoch für diese Bewegung und ich

muß sagen : ich hätte ein besseres Resultat gewünscht . Ich be -

rief deshalb eme Versammlung der Arbeiterinnen nach dem

Stadtmisfionssaale , zu der ich außer einigen Zeitungsreportem
keinem Manne den Zutritt gestattete . Ich traf auch unter dm

Zeitungsreportem noch eine Auswahl . Es wurde in dieser
Versammlung hauptsächlich die Frage des NähgamzolleS vis -

kutiri . Eine zweite Versammlung , die ich gegen eine freireli -

giöse Rednerin , Frau Wilhelmy , berief , hatte nur einen reit -

giösen Zweck .
Die nächste Zeugin , Frau Fortong , bekundet auf Befragm

des Präsidenten : Sie habe oftmals öffentliche Versammlungen
einberufen und zwar zu ihrem sehr großen Schaden , denn sie
habe alsdann keine Arbeit mehr bekommen . Die gesammelten
Gelder wurden stets der Vereinskasse überwiesm . Auf Befragen
der Angeklagten Ihrer giebt die Zeugin zu, daß die Ueoer -

Weisung der Gelder an die Vereinskasse stets nur durch Be «

schluß tn den öffentlichen Versammlungen erfolgt ist .
Ein Beisitzender : Hatten zu dm Versammlungm auch

Männer Zutritt ? — Zeugin : Leider .

Beifitzender : Wurde in den Versammlungm auch über

Politik gesprochen ? — Zeugin : Nein , das verstanden ja die

meisten Frauen nicht .
Beifitzmder : Woraus entnehmen Sie das ? — Zeugin :

Ich kmne gar viele Frauen , die die Zeitungm von hinten zu
lesen anfangen . Die Zeugin giebt auf weiteres Befragen zu,
daß in den Versammlungm über Normalarbettstag ,c . debattirt
wurde .

Fräulein Ehaim und die Fraum Behrendt , Kreutz und
Steindorff bekunden Aehnliches . Frau Steindorss bemerkt , ehe
sie vereidigt wird , daß sie Disfidmtin sei.

Präs . : Das ist dem Gerichtshof sehr gleichgiltig . Wenn
Sie auch nicht an Gott glauben , so haben Sie hier zu
schwören , und wenn Sie einen Meineid leisten , so werden Sie
wegen Meineids bestraft . Ihre Erklärung , daß Sie nicht an
Gott glauben , kann die Strafe wegen Meineids nicht
mildem .

Es erscheint alsdann als Zeugin Frau Leuschner .

Präs . : Wissen Sie , dich auf der Polizei gesagt worden ist :
Wenn die Arbeiterinnen Stöcker gefolgt wären , dann wären
Sie nicht aufgelöst worden ? — Zeugin : Ja , das hat mir

Frau Büge cnähl�
Präs . : Wissen Sie , we : das Frau Büge gesagt hat ? —

Zeugin : Das weiß ich nicht .
Angekl . Stägemann : Die Zeugin muß sich doch erinnern ,

daß Frau Büge ihr erzählt , auf dem Polizeipräsidium sei zu
der Büge gesagt worden , wenn wir weiter so gehandelt hätten ,
wie in der Tonhallm - Versammlung , wo die Sozialdemokraten
hinausgeschmissm worden , dann wären wir nicht aufgelöst
morden ? — Zeugin : Allerdings , das hat Frau Büge
gesagt .

Präs . : Wer das aber zu Frau Büge gesagt hat , wissen
Sie nicht ? — Zeugin : Nein .

Frau Büge : Als ich einmal auf das Polizeipräsidium be -
schieden wurde , da sagte zu mir ein Herr , der neben dem Herrn
stand , der mich vemahm : Sehen Sie Frau Büge , wenn Sie
nicht den Sozialdemokraten gefolgt wären , sondern so weiter ge -
bandelt hätten , wie in der Tonhallen - Versammlung , dann
hätten Sie heute einen großen Verein .

Präs . : Sagte der Herr auch : Wenn Sie sich einer anderen

Pattei angeschlossen hättm ? — Zeugin : Nein .
Präs . : Sagte der Herr : Wenn Sic auf die Juden ge -

schimpft hätten ? — Zeugin : Nein , der Herr wies blos
auf die Tonhallm - Versammlung hin .

Verth . : Was geschah denn in dieser Tohallen - Versamm -
lung ? — Zeugin : Eine Anzahl Männer machten Stömng ,
meldetm fich fortwährend „ zur Geschäftsordnung " und deshalb
wies ich ihnm schließlich mit Hilfe des Polizeilieutcnants die

Thür .
Präs . : Die Bemerkung auf dem Polizeipräsidium bezog fich

lediglich auf den Mäntelnä Herinn cnverein ? — Zeugin : Ja .
Präs . : Hat der Mäntelnäherinnenverein , dessen Vorfitzende

Sie ja find , mit dem anderm Arbeiterinnenverein Verbindungm
unterhalten ? — Zeugin : Nein .

Es erscheint alsdann als Zeugin Fräul . Ostander . Angekl .
Stägemann : Ich frage die Zeugin , ob Sie häufig unsere Ver -

sammlungen besuchte und wir die ihrigen , ob wir uns auch
privatim häufig besuchten , um den Armen Wohlthatm zu
bereiten .

Präs . : Ich weiß nicht , welchen Zweck diese Frage haben
soll ? — Stägemann : Ich will damit den Beweis
führen, daß wir keine Parteipolitik getticben haben .
— Fräulein Osiander ; Ich kann allerdings dte Frage der Frau
Stägemann nur bejahen .

Frau Stägemann : Ich frage die Zeugin , ob eS wahr ist ,
daß Sie nebst dem Etadtmissionar Burkett uns gesagt hat ,
fie würde auch zu unser en Versammlungen kommen , wenn wir
die Männer und ganz besonders die Sozialdemokraten von
unseren Versammlungen ausschlößen . Ich erwiderte : Zu Ver -

sammlungen ohne Männer bekommen wir kein Lokal , da , wenn
nicht auch Männer in. den Versammlungen sind , die Witthe keine
Geschäfte machen . Herr Misfionar Burkert versetzte darauf :
Dann können ja die Lokale bezahlt werden , auf Geld kommt
es uns nicht an . — Fräulein Ostander : Es ist möglich , daß
dies Gespräch geführt wurde , ich wünschte immer die Ver -
sammlungen ohne die Sozialdemokraten , da ich es
einmal bedauerte , daß die Arbeiterinnenbewegung fich
im Fahrwasser der Sozialdemokratie bewegte und da
andererseits die Sozialdemokraten stets Störungen in
den Versammlungen machten .

Stägemann : Ich frage die Zeugin , aus welchen Umstän -
den sie schließt , daß die Störenfriede in Volksversammlungen
Sozialdemokraten waren , es können ja auch Angehörige anderer
Parteien gewesen sein ?

Zeugin : Ich hatte den allgemeinen Eindruck , daß es

Sozialdemokraten waren .
Verth . : Machte es auf die Zeugin den Eindruck , daß es den

vier Angeklagten blos darauf angekommen wäre , Politik zu
treiber , oder ihren Mitschwcstern zu helfen ? — Zeugin : Auf
mich machte es den Eindruck , als wären die Angeklagten nur
bestrebt gewesen , ihre Mitschwestern zu helfen .

Es werden alsdann noch einige Entlastungszeuginnen ver -
nommen , die jedoch nichts Neues bekunden .

Alsdann wird die Sitzung gegen 5 Uhr Nachmittags auf
morgen ( Sonnabend ) Vormittags 9 £ Uhr vertagt .

Theater .
Sonnabend , den 4. Dezember .

Opernhaus . Siegfried .
Echanspielhaus . Mtnna von Barnhelm .

Dentsches Theater . Der schwarze Schleter .

Kriedrich - Wilhelmstädtisches Theater . Der

Vizeadmiral .
Wallner - Theater . Die Sternschnuppe .
Vittoria - Theater . Amor .

Oftend - Theater . Das neue Gebot .

vtefidenz - Theater . Georgette .

Sentral-Theater. Der Waldteufel .
ellealliance - Theater . Die schöne Helena .

Walhalla - Theater . Don Cesar .
Königstädtisches Theater . Von Schrot und

Korn .
Kaufmann ' s Varietee . Spezialitäten « Vor -

stellung .
Amerikan - Theater . Spezialitäten - Vorstellung .
« eichshallen » Theater . Spezialitäten - Vor -

stellung .
Toneordia • Theater . Spezialitäten « Vor -

stellung .
_

Stadt - Theater .
( Früher Alhambra - Theater . ) Wallnertheaterstr . 15.

Heute , Sonnabend :

Ertra - Norstellung .
Gastspiel des Herrn Franz Traga « .

Der

Daiam und seme/amilic.
Schauspiel in 5 Akten von S . E.

Belphegor : Herr Tragau .
Madelaine : Frl . Häser .

Dirigent : Herr Kapellmeister Theodor Franke .
Vor der Vorstellung :

Großes Concert , " WG
ausgeführt von der Hauskapelle unter Leitung

des Kapellmeisters Hm . Theodor Franke .
Anfang des Eoncetts :

Wochentags 7 Uhr , Sonntags 6 Uhr .
Ansang der Vorstellung :

Wochentags 7' / , Uhr , Sonntags 7 " » Uhr.
Das Theater ist mit elekttischer Beleuchtung

versehen .
_

ISdeiK - Thettter .
( Früher Louisenst . Theater . ) Dresdmerstt . 72/73 .

Zum ersten Male in Berlin :

Neger - Karawane .
( IsPersonen . ) Anthropologische Sehenswürdigkeit .
Mr . Uizarras , Kraftproduktionen an den ind .

Krothers Forest , die bedeutendsten mufikali -

schen Clowns .

» elson « nd Maqthorn , Excentric - Clowns .
Ziiegeis Fallet geseUlchast , 12 Damen , 2 Herren .

Pania n . Ludwig T- lli . . ! « . Vuge « Zoche » .

Kaffenöffnung 6t Uhr. Anfang 7t Uhr .

Passage 1 Tr . 9 M. - 10 A.
Kalner - Panoram » .

In dieser Woche :
Eine Wander . d. d . Mesengebirge .

Zweite Reise durch das malerische Schottland .

Hertha - Reise . — Carolinen - Inseln .
Eine Resse 20 Pfennig . Kinder nur 10 Pf .

Heute Abend Gänsebraten u . Abendunter »

Haltung bei Reihmann , Friedrichsbergerstr . 10.

liaamn , Rauch» vud Schnupftabake,
lange « nd kurz « Klubpfeifen , [ 1211

rchte Wiener Mrerschaumjvitze « ,
zum Weihnachtsfest Präsent - Cigarren ,

KSoigl. preuß. Fottericloost -Authtile
empfiehlt M . Weyer , Koppenstr . 66 .

Fachoerein der Frrliner Mechaniker ,
Optiker , Uhrmacher , chirnrgtfchtr nnd

anderer Inftrnmentenmacher .

1. Stistungsfest
am Sonnabend , den 4 . Dezember 1886 ,

in der

„ Tonhalle "
113 Friedrichstrasse IIS .

Billigste Bezugsquelle für Gold - « . Silberwaaren . Grosses Konzert

sÄS - SS - s
EwkaA von Juwelen" ;

H- rrn Daul Bassisten Herrn

Nach dem Konzert :

Freunde , die gewillt stnd » für die Wahl
Christensen ' s am Montag mitzuwirken ,
werden ersucht , stch in der Uersammlung , welche
am Sonntag in der „ Urania " , Wrangelstr . 9,

stattfindet , keim Einderufer zu melden .

auch in 14 karat . Golde und in Silber vergoldet stets vorräthig .
und für Reparaturen , Gravirungen , Vergoldungen , Versilberungen : c. Einkauf
Gold und Silber , Medaillen und Münzen. Reelle Bedienung und feste Preise .

A . Oertel , Kinden - Straße

Juwelen ,
[ 885

109 .

I Oraniensirasse 159
Tis - i - ris

d. Luckauerstrahc .

Das Oramtrassß 159
Tis - ä - Tis

d. Luckauerstrahe .
I

von

Gtr Siegfried Simon
empfiehlt zur

Herbst - und Winter - Saison
sein reichhalliges Lagn von

Anzfigcn , Paletots , Schlafröcken etc .
in den neuesten Stoffen und Ka ? onS zu soliden Preisen .

DeßFttuUgFtt ttflth Mnaß werbe « prompt ausgeführt .

Zweites Geschäfts Oramenstr . 207 , Ecke Slmliherltr .

Grosser Ball .
In der Pause finden humoristische Vorttäge sto�

Entt - e incl . Ball 50 Pfg .
Eröffnung 8 Uhr. — Anfang präcise 8t 11#-

Billets sind zu haben :
bei O. Spieß , Adalbertstt . 71 , Hof H ;

„ C. Kühn , Brandenburgs «. 59 , Hof III !

„ H. Sasse , Dresdners « . 90 ;

„ 31. Meyer . Ackerst . 169/170 ;

„ A. Tyr , Markuss «. 14.

_ _ _

.

■J/stU

Leihhaus - Ausverkauf
wtfB Jägerstrasse wa
• & I . AbtheUnng . • Ä *

gl PL Jägerstrasse
U . AbtheUnng .

12000 Herbj!- nnl Wlvter - Rgltws .
1 8000 compl . Rock - u . Jaq . ' Anzüge

streng modern ff . Stoffe v. 10 —30 SM. ,
5000 Damen - und Wtädchen - Mäntel ,
2000 ff . Schlafröcke von 8 Mark an ,
3000 hoch eleg . Burschen - u. Knaben - Anz . ,
5000 Röcke, ff. schwarze Anzüge , Hosen ,
Westen , Leibr . , JaquetS , Uhren , div . Goldf.
sollen spottbillig auSverk . werden , täglich ,
auch Sonntags , von 8 —8 . Auf Wunsch
Theilzahlungen gestattet . Beleih , größ .
Werthsach . 1 Pf . p. M. [ 1186

olheil . conc . Kechha «s .
Ate Dirrktio « .

Im Uersatz verfallen .
Hochelegante Herren - und Dameu - Miuter -

paletot » find billig zu verkaufen bei

Lücke , Neauderstraße 9
aP Bitte genau auf meine Hausnummer

und meinen Namen zu achten . [ 1188

s
Hsäaillvne , ( 944

USlilJJd Stempel - Fedarfauter ,
Stempel tür Vereine nnd Gewerbe ,

Schablonen nnd Schilder .
H , ( » nttmnnn , Qravenr ,

Brnnnenstrasse 0 , Bosenth . Thor .

1. g. Piano , 15 Thlr . , z. v. Oranienstr - 4 Ii . l . [ 1202

Uhren - FadriK
G . Scharnow ,

besteht seit 20 Jahren ,
Verlin S. , Oranienstr . 152 , Ecke Moritzplatz ,

empf . unter 3jähriger Garantie
zu allerbilligsten Preisen :

Silb . Zylmder - Uhren 15, 18,20 ,
24 M. ; filb . Zylinder - Uhren mit
Remontoiraufzug 24 —30 M ;
filb . Anker - Uhren m. Remontoir -

aufzug 36 , 40 , 45 , 50 M. ; gold .
14karät . Tamenuhren v. 20 M.
an ; gold . Herren - Remontoir -
Ubren von 50 M. an ; Regu -
laior - Uhren zu Fabrikpreisen ,
8 u. 14 löge gehend , 12, 15,

18, 24 , 30 —75 M. Pariser Stutzuhren , Wand- ,
Komtoir - u. Weckcr - Uhren , sowie echte Talmi -
und Nickclketten in großer Auswahl zu den

billigsten Preisen .
Zylinder - Uhr reinigen 1�50 M.

Neue Feder 1,50 M.
Reparaturen nach Uebereinkunft . [ 727

Allgem . Kranken - u . Sterbekasse

der Metallarbeiter .
flWr ( Filiale Berlin III . ) ' S *

General - Versammlung
am Sonntag , den 5. d. M. » Vormittags 10 Uhr ,

Manteuffelstraße 90 .
Tagesordnung : Neuwahl der Gesammtocis

Verwaltung , sowie der VerKauensärzte und Ver

schiedenes . . . .
Der wichtigen Sache wegen ist es Pflicht « des

Mitgliedes , in der Generalversammlung zu er

1 scheinen . Zugleich den Mitgliedern zur Nochnfflo

daß die Zahlstellen am Sonnabend , den 25- d- ,

des ersten Weihnachtsfeiertages wegen ßcfchiolif"
bleiben , jedoch am Sonntag «zweiten Feicriagz
Vormittags von 11 —1 Uhr Beittäge entgegen¬
genommen werden . 3lm 1. Januar n. I - "' e

den die Zahlstellen geschlossen .
1209 ] _

Die Ortsverwaltung� —

mie Sti - ft !
Reparaturen und Bestellungen sämmtl . Arbeiten
sauber und reell , » nnge , Lindenstraste 81 .

Arbeitsmarkt .
Tüchtige Mechaniker

auf Haustelegraphen find . Stell . Baruthersk . 9.

AMniiiiuil »Welchlchurzrii
besseren Genres finden gegm Vorlegung von
Mustern lohnende Beschäftigung bei

O . Heim ,
1206 ] Kommandantenstraße 79 .

Fachv. der Nuckaleme
Allen Mitgliedern machen wir hiermit bekannt -

daß am Rlontag Abend 7 Uhr in 1�* 7 »
alon unsere U ereinsversammlnng ' ss �

ndet . Tagesordnung : 1. WisseAhastnH.
Vorttag . 2. Noch einmal der Arbertsnmbwe �
3. Besprechung über den Stand der Facks *
4. Verschiedenes und Fragekasten. . �
um zahlreiches Erscheinen brtten , therlen w «

mit , daß schon BilletS zur We. hnachtsferer
dieser Versammlung zu haben find .

Fachverein der Tischler-
hw, fi. De,ember . 3tbenos 3t 1 .

M - MK
glieder werden aufgenommen .

!it»

Der Vorsts .

lassen . I . 31. : G. Leichmtz�

Soeben erschien 9k . 35 deS
� H

Zimmerstraße 44 .Komm anoanicnump�
jUiIiff «

»erantworttich für den polttischen Thess�und Soziales Max Echippel , für Vereine und Versammlungm K. Tutzauer , für den übrigen Thell der Zeiwng R- ISronheim sammtlich
Druck und Verlag von Max Babing in Berlin sw . . Rmthstrafie 2. Hierzu nw «

SW. , Beuthstraße 2.



Beilage zum Berliner Bolksblatt .
Kr. S84 . Sonnabend , am * 4 Dezember iHHt » . B. Jahrg .

Parlamentsverichte .
Deutscher Reichstag .

6. Sitzung vom 3. Dezember , l Uhr .
Am Tische des Bundesraths : von Boetticher .

yacodi . Bronsart v. Schcllendorff v. Caprivi ,

von Haenisch , von Xylander , Graf Zeppelin ,

von Schlieben , von Goßler .
Zunächst steht die Uebersicht der Ausgaben und

Einnahmen für 1885 86 zur ersten Berathuna .

Abg . P e n z i g : Unter den Ausgaben der Postverwaltung
befindet fich das Kapitel : „ Vergütung an auswärtige Post -
und Telegraphenanstalten und an Dampsschiffgesellschaften für

Beförderung der Post " mit 5 912 530 M- , die eine Ueber -

schreitung von 612 500 M. zeigt . Sollte in derselben die Post
linie Kiel - Korsoer mit einbegriffen sein , so sollte die Kommission
das näher prüfen . ?! ch habe aus den Akten nicht entnehmen

können , wie viel diese Linie gekostet hat ; aber die eigene Be -

Nutzung derselben in diesem Sommer hat mich überzeugt , daß
die deutsche Postflagge auf diesen Schiffen wehen zu sehen für

einen Deutschen nicht gerade ein besonderer Stolz ist . Eine

Abänderung oder Verbesserung ist dringend nothwcndig . Unter

den Ersparungen befindet sich eine bei der Entschädigung
der Privatbahncn für die Fahrten der Abgeordneten von
19 765 M. Erspamngen find ja an sich erfreulich , aber sie dürfen

nicht verletzender Art sein . Tie Maßregel , die die Abgeord -
neten auf bestimmte Routen zur Benutzung ihrer Eisenbahn -
karten beschränkt , hat sie unter die Spezialkontrole des

niederen Eisenbabnpersonals gestellt , was zu unangenehmen

Differenzen der Abgeordneten mit diesem Personal führt . Mir

selbst ist früher ein ähnlicher Fall passirt , in neuerer Zeit hat
sogar ein Kollege auf die Aussage eines gewöhnlichen Schaffners

hin eine schriftliche Zufertigung erhalten , den jedenfalls irrthüm -
lich abgefahrenen Betrag baar herauszuzahlen . Da der be -

treffende Herr überhaupt diese Strecke nicht befahren hat ( hört !
hört ! ) , so kann das nur auf eine wenig gründliche Handhabung
der Angaben des betreffenden Unterbeamten zurückzuführen sein ,
wie es zu häufig auf den Eisenbahnen geschieht , daß diese Leute

sich manchmal diese Karten garnicht genau vorzeigen lassen ,
sondern sich mit der Angabe von Nummern begnügen und sie
vielleicht nicht richtig verstanden haben . Auf Grund solcher
Dinge dann von Eiscnbahnbeamten Zuschriften zur Heraus -

Zahlung bekommen , ist jedenfalls eine für die Stellung eines

Abgeordneten sehr wenig wünschenswcrthe und würdige Art
des Verkehrs . — Für die Wohnung unseres Präfidenten find
20 000 M. ausgeworfen , aber sein Betrag , um sie als Ver -
sammlungspunkt in geselliger Vereinigung für die Abgeordneten
dienen zu können , für die es ein Bedürtniß ist , sich auf neu -
tralem Boden zu begegnen und auszusprechen . Wir in den
Partikularstaaten ( der Herr Redner ist aus Dresden ) haben
zum Theil diese Einrichtung und haben ihren Werth
für Ausgleichung der Gegensätze erprobt . Bei der mißlichen
Lage unseres Budgets enthalte ich mich eines Antrags , aber da
uns vielleicht auf außerordentlichem Wege das Dichterwort
treffen kann : „ Ach wie bald , ach wie bald schwindet Schönheit
und Gestalt ! " — so will ich, bevor ich ausscheide , wenigstens
» eine Ansicht aussprechen .

Geh . Oberpostrath Fischer : Die von dem Vorredner

" »nirten Ucberschreitungcn bei den Ausgaben für den auswär -

%en Verkehr in der Post - und Telegraphenverwaltung sind im

Ganzen ein erfreuliches Zeichen und beweisen , daß der Verkehr
»it dem Auslände in der Post und Telegraphie gestiegen ist .
Was die in Betreff der Linie Kiel - Korsocr vorgebrachten Be -

schwerden betrifft , so kann ich den Vorredner nur bitten , die -

selben in der Kommissson zu wiederholen . Dort wird die Re -

Sierung nach Prüfung der Sachlage die erforderliche Antwort

ertheilen können . . ,
. Abg. R ickert : Es war meine Absicht , zu beantragen ,
bit Uedcrsichten an die Budgctkommission zu verweisen , weil
nur im Anschluß an den ganzen Etat eine fruchtbringende
Prüfung der Etatüberschreitungen möglich ist . Ich ver -
sichte aber darauf , weil in diesem Jahre in der

«udgetkommisfion keine Neigung zu dieser Prüfung
vorhanden ist . Im Uebrigen bedauere ich, daß die Aeußerun -
Sen des Vorredners in Bezug auf die Behandlung der Reichstags «
abgeordneten hinsichtlich der Freikarten hier so spurlos vorüber -

Srgangcn ist . Man hat allerdings begründete Beschwerde er -
hoben über die Art und Weise , wie Volksvertreter bei Benutzung
ver Freikarten unter Kontrole gestellt worden sind . Ich möchte
Herrn P enzig bitten , seine Klagen beim Etat zu wiederholen ,
wir werden ihn dann gern unterstützen .
. Staatssekretär v. B o e t t i ch e r : Ich meinerseits mochte
ven Herrn Pcnzig bitten , seine Klagen dem Staatssekretär des
Innern mitzutheilen . Es find allerdings bei mir solche Klagen

»" gegangen . Ich habe sie sofort untersuchen und Reniedur

»nyeten lassen . Dieser Weg führt am sichersten zum Ziel .
Auf allgemeine Klagen hier rm Hause kann ich keine Rucksicht
nehmen , wenn sie nicht durch bestimmte Thatsachcn unterstutzt
nnd . Ich bedauere , bei dem betreffenden Theil der Penzig schen

ede nicht im Hause gewesen zu sein ; hätte ich bestimmte �. aten

vernommen , so würde ich vielleicht darauf antworten . Ich kann
daher Herrn Penzig nur bitten , mir seine Beschwerden mitzu -
«heilen , ich werde dann dafür sorgen , daß , soweit sie berechtigt
" " d, Remedur einttitt .

. Abg. Meyer ( Halle ) : Als Mitglied der Rcchnungskom -
nnsston glaube ich aussprechen zu dürfen , daß es den einzelnen

�tstgliederu derselben sehr willkommen sein wird , wenn auch ihnen

derartige Monita mitgetheilt werden .
Die Vorlage geht an die Rechnungskommisfion .

_ Das Haus tritt nunmehr in die erste Berathung des Gesetz -

Entwurfs, betr . die Friedens - Präsenzstärke des

deutschen Heeres ein .
. Kriegsminister Bronsart v. Schellendorff : Meine
Herren , die Gesetzesvorlage , welche «Sie heute ,n erster Lesung
deschäftigen soll, - stellt sich in den Augen der verbündeten Re -

Lsi ' rungen als eine zwingende Nothwendigkest dar : zwingend m
Hezug auf den gestcllteii Zeitpuntt ihrer Einbringung , zwingend

"' . Bezug auf den in Ausficht genommenen Anfangspunkt ihrer

M' Sk- it , zwingend in Bezug auf das Maß der geforderten

�hohung und zwingend endlich auch m Bezug aus die in
Aussicht genommene Dauer des Gesetzes . Meine Herren , cm

MeS Gesetz kann nicht wohl bettachtet werden , ohne emen

Seiten Blick über unsere Landesmenzen hinaus , und so ist eS
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hememheit als notorisch bezeichne , — wenn ich die Behauptung

aufstelle , daß das Deutsche Reich trotz seiner unausgesetzt be -

zeugten friedlichen Politik sehr wohl in absehbarer Zeit in die

Lage koinmen kann , ganz gegen seinen Willen in einen Krieg
verwickelt zu werden . Meine . Herren , es handelt fich nach der
Auffassung der verbündeten Regierungen keineswegs iim eine

augenblicklich drohende Kriegsgefahr ; wenn das der Fall wäre ,
meine Herren , so wäre diese Vorlage ja eine ganz verfehlte .
Eine Gesetzesvorlage , welche die Friedenspräsenzstärke des Heeres
vom 1. April nächsten Jahres zu erhöhen beabsichtigt , wäre
nicht das geeignete Mittel , um einer augenblicklich drohenden
Kriegsgefahr entgegenzutreten ; läge eine solche vor . so wäre

ja die einzige Antwort die Mobilmachung . So stehen
die Verhältnisse eben nicht ; aber man wird sich der
Ucberzeugung nicht verschließen können , daß wir uns
in einer Zeitepoche befinden , welche gegründete Aussicht auf
dauernde Erhaltung des Fnedens nicht giebt ; und wenn Sie
dieser Uebcrzcugung beittitei , meine Herren , dann werden Sie

sich auch nicht weiter derselven Pflicht , wie sie den verbündeten
Regierungen obliegt , entziehen können , zu prüfen und zu
messen , inwieweit die Wehrkraft deS Deutschen Reiches gegen¬
über der Wehrkraft benachbarter Staaten als ausreichend zu
erachten ist , um die Machtstellung , die Sicherheit nnd die Un -

abhängigkeit des Deutschen Reiches ausrechtzuerhallen . Meine
Herren , ich brauche auch kein Wort darüber zu sagen , daß ,
wenn wir derartige Vergleiche anstellen , der nächstliegende und
uns am meisten intercssirende derjenige ist , mit Frankreichs
Kriegsmacht ; und unter diesem Gesichtspunkte ist zu bemerken ,
daß die Kriegsmacht dieses Landes , welches an Bevölkcrungs -
zahl gegen uns erheblich zurücksteht , voranschreitet schon seit
längerer Zeit uns gegenüber in der erhöhten Friedenspräscnz -
stärke . Die Bevölkerung Frankreichs zu der Deutschlands ver -
hält fich etwa wie 5 : 6. Wenn man den gleichen Maßstab der
persönlichen Belastung für den Friedenskriegsdienst anlegt,
dann inüßte die Friedenspräsenzstärke Frankreichs geringer sem ,
als unsere — erheblich geringer ! Sie ist aber höher und es
liegt dort augenblicklich auch ein Gesetzentwurf vor , der eine
weitere Ei höhung der Friedenspräsenzstärke in Aussicht nimmt .
Meine Herren , eine hohe Friedenspräsenzstärke , also im Ver -
hältniß hohe Friedenspräsenzstärke , gewährt aber nickt nur den
Vortheil erhöhter Kriegsbereitschaft zu jeder Zeit , sondern sie
schließt auch in sich die nothwendigc Konsequenz einer Erhöhung
der Kriegsstärke des Heeres . Ich kann Ihnen nickt verbergen ,
meine Herren , und werde drs auch in der Kommission auf Er -
fordern näher darlegen , daß , wenn es schließlich die Absicht
wird , zum 1. Aprfl nächsten Jahres mit dieser Vorlage in die
Verwirklichung zu ttehn , es dann di tagend wünschenswerth ist ,
daß wir , ehe der Reichstag seine Weihnachtoferien antritt , mit
dieser Vorlage zn Ende gekommen sind . tOho ! Bewegung
links . ) Denn , meine Herren , wir bedürfen einer etwa drei -
monatigen organisatorischen Thätigkeit , um den Hebergang in
die neuen Verhältnisse zu bewirken , daß weder die erforderliche
Kriegsbereitschaft des Heeres , noch auch der bewährte Aus -
bildungsgang der Truppen dadurch gestört wird . — So viel ,
meine Herren , also über den Zeitpunkt der Einbringung und
über den in Aussicht genommenen Anfangszeitpunkt der
Giltigkeit der Vorlage . Nun , meine Herren , bin ich
ja natürlich genöthigt , auch einen Blick auf die finan
zielle Seite der Frage zu werfen . Ich habe ja den
Etatsverhandlungen in den letzten Tagen mit großer Ausmerk -
samkeit beigewohnt , und ich leugne nickt , daß es mir persönlich
gewiß sehr bequem und sehr angenehm ist , daß ich nickt
auch dafür zu sorgen habe , auf welche Weise die MMel für die
Durchführung dieser Reorganisation herbeigeschafft werden
( Heiterkeit — sehr gut ! links ) , wie also die finanzielle Be -

dcckung erfolgt . Noch angenehmer aber , meine Herren , ist niirs
in der That , in diesem Äugenblicke hier mit dem guten Ge -
wissen vor Sie hintreten zu können , daß Alles , was nur irgend
möglich war , in der Berechnung der Ausgaben geschehen ist ,
um die dauernden Ausgaben sowohl wie die einmaligen so
niedrig wie möglich zu gestalten . Es ist ein Zweifel in den

Etatsveihandlungen ausgesprochen , ob ein Vergleich , welcher mit
Frankreich gezogen worden ist , auch auf dem finanziellen Ge¬

biet , also in Bezug auf die Summen , welche pro Kopf der

deutschen und der französischen Bevölkerung beansprucht werden

für die Mittel der Landesverthcidigung , ein zuverlässiger und

zutreffender wäre . Meine Herren , das lasse ich vollständig da -

hingestellt . In Ermangelung einer besseren Unterlage für den

Vergleich, hat die Begründung der Vorlage nicht davon ab -

sehen wollen , diese Zahlen einzustellen . Aber , meine 5?erren ,
man mag darüber denken , wie man will , darüber kann doch kein

Zweifel sein, daß , wenn die Verstärkung in dem geforderten
Maße wirklich nothwcndig ist , dann auch die Mittel dafür
beschafft werden müssen , sei es — äußersten Falles auf dem

Wege einer Erhöhung der Matrikularbeilräge . Es ist auch die

erhöhte persönliche Belastung , welche mit dieser neuen Vorlage
dem deutschen Volke auferlegt wird , erörtert und besprochen
worden . Ich habe in der Presse Stimmen gefunden , welche
die Belastung mit einem Prozent der Bevölkerung als eine un -

erträgliche erklären . Ja , meine Herren , ich glaube , daß diese

Auffassung eine unrichtige ist . Wer sie aber festhalten will und
keine anderweite Begründung finden kann , die persön -
liehe Belastung des deutschen Volkes für eine erträgliche zu
halten , dem würde ich ganz einfach den Rath ertheilen , sich
einmal jenseit der Vogesen zu erkundigen , aus welchen Grün -
den denn dort eine weitergehende persönliche Belastung für

völlig erträglich gehalten wird . Also , meine Herren , wir

gehen nicht über das Maß dessen hinaus , welches verlangt
werden muß . Um noch einmal auf die finanzielle Seite
der Frage zurückzukommen — ich hätte es voraussagen müssen ,
es ist mir aber im Augenblick entgangen — um
noch einmal auf die finanzielle Seite der Frage zurückzu -
kommen , so will ich doch nur dem Gedanken Aus -

druck geben , daß es wirklich meiner Meinung nach

verhängnißvoll geradezu wirken könnte , wenn die Zustimmung

zu dieser Vorlage von ihrer finanziellen Belastung abhängig ge »
macht werden wollte , von einer vorherigen Verständigung in

Bezug auf die schwierige Frage der Zoll - und Steuerpolitik .

( Hört ! hört . ) Ich würde glauben , meine Herren , daß unter

allen Umständen diese Vorlage die Priorität in Anspruch
nehmen darf , daß das Bedürtniß geprüft werden muß und

daß , wenn es anerkannt wird , dann die Frage , wie die Mittel

zu beschaffen sind , in eine zweite Linie gestellt werden muß .

Endlich , meine Herren , habe ich noch einige Worte zu sprechen
über die Frage des sogenannten Septennats . Mir ist von ver -
schiedenen Seiten aus dem Hause mitgetheilt worden , daß die

Begründung der Vorlage , gerade soweit sie diesen Punkt be -
trifft , an vielen Stellen den Eindruck erregt hat , als ob es den
verbündeten Regierungen mit der Forderung des Septennats
eigentlich gar nickt Ernst wäre . Manche von den Herren haben
zwischen den Zeilen lesen wollen » daß die verbündeten Regie -
rungen recht gern auf eine geringere Frist eingehen würden .
Man hat gemeint , die verbündeten Regierungen haben wohl
ein bischen vorgeschlagen , um dem Reichstage Gelegen -
heit zu geben , abhandeln zu können . Meine Herren , es

liegt nicht in der Gewohnheit der verbündeten Regie -
rungen vorzuschlagen . ( Abgeordneter Dr . Windthorst : Na ,
na !) Ich höre von Seiten Sr . Exzellenz des Herrn
Abgeordneten Dr . Windthorst ein Na , na ! Meine Henen , das
nimmt mich um so mehr Wunder , als der verehrte Herr Äbge-
ordnete noch im vorigen Jahre , ohne von den verbündeten
Regierungen dazu legitimirt zu sein , hier von der Tribüne
aus die verbündeten Regierungen ausdrücklich in Schutz
genommen hat gegenüber einem Angriffe , der von einer
anderen Seite des Hauses kam ( hört ! hört ! rechts ) , daß die
verbündeten Regierungen vorschlagen , er hat gesagt , er protestire
namens der verbündeten Regierungen feierlich dagegen ( Große
Heiterkeit ) , daß die verbündeten Regierungen mit dergleichen
Mitteln arbeiteten . Die verbündeten Regierungen bringen
Ihnen freiwillig , indem sie annehmen , daß in der Majorität
des Reichstags auch heute noch der Wunsch nach einer be -
grenzten Dauer des Gesetzes besteht , diese Konzession entgegen ,
aber allerdings , meine Herren , in dem Vertrauen auch , daß der
Reichstag nicht die verbündeten Regierungen wird in die Lage
bringen , sich über die Annahme eines Gesetzentwurfs zu ent -
scheioen , welcher , da die Dauerzeit des Gesetzes zu gering be -
messen wird , die ruhige stetige Entwicklung der militärischen
Einrichtungen in Frage stellt . Meine Herren , in unseren
EtatSdebatten der letzten Tage find ja recht tiefgehende Gegen -
fätze zu erblicken gewesen und durch die scharfen Auseinander -

setzungen ist doch versöhnend ein Wort , fast von allen
Parteien ausgesprochen , hindurch geklungen . Es lautete
etwa : Abgesehen und ungeachtet aller Parteiunterschicde wird
der Deutsche Reichstag da , wo es sich um nachgewiesene
Forderungen für die Aufrechterhaltung und Stärkung unserer
Wehrkraft handelt , eines Sinnes stehen . Meine Herren , lösen
Sie dieses Wort ein durch eine möglichst einstimmige Annahme
der Vorlage . ( Bravo ! rechts . )

Abg . Richter : Die Ausführungen des Kriegsministers
zur Begründung der neuen Vorlage haben sehr viel Aehnlich -
keit mit dem , was gesagt ist bei dem Septennat von 1880 und
der Vorlage von 1874 . Auch heute hat er wie sein Vorgänger
gesprochen von der zwingenden Nolhwendigkeit , der Vorlage
zuzustimmen , von den auswärtigen Verhältnissen , die
notorisch seien ; ebenso notorisch waren fie auch 1880 und 1874 ,
In Bezug auf diese auswärtigen Beziehungen wurde damals
wie heute daraus hingewiesen , daß das Deutsche Reich ttotz
aller seiner Friedenspolitik in die Lage kommen könne , in ab -
sehbarer Zrit in einen Krieg verwickelt zu werden und daß sich
begründete Aussicht auf die Dauer des Friedens nicht durchaus
bietet . Nun , auch diese Situation ist nicht neu ; sie Wirt von
1871 und von 1866 zurück . Bei uns ist durch Gesetz von
1875 die Zahl der dienstpflichtigen Jahre von 12 auf
22 erhöht wordin , während sie in Rußland und Frank -
reich nur 20 beträgt . Ausgehoben haben wir im letzten
Jahre 160000 Mann — dazu kommt eine Ersatz -
reserve von 19000 Mann — Frankreich 144 000 oder 146 000
Mann , von denen ein Drittel nur 10 Monate ausgebildet wird .
Die Äilshedungen Rußlands betrugen im letzten Jahre aller -
dings 225 579 Mann , aber im Verhältniß zur Bevölkerungszahl
ist dies Ausbeblingskontingent geringer als bei uns und müßte
eigentlich 350 000 Mann betragen . Die Anshedungsquote ist
dort auch seit 1880 nicht wesentsich größer geworden . Mit
Recht wünschte der Kricgsminister das Jahr 1880 in Vergleich
zu dem jetzigen gestellt zu sehen . Leider haben die Motive an
diesem Verfleichsmommt nickt durchweg festgehalten . Damals
sagte der Kriegsministcr , die Regierung wäre der Ansicht , daß
nach der erfolgten Erhöhung der Armee unsere Kriegsmacht
vollständig ebenbürtig sei den Nachbarstaaten Frankreich und
Rußland . Wenn die Regierung heute weitergehende Forde -
rungen erhebt , so ist zunächst die Frage : haben denn seit 1880
in Frankreich und Rußland so große Veränderungen stattge -
lunden , daß für uns eine zwingende Nothwcndigkcit erwächst ,
mit einer weiteren Erhöhung vorzugchen ? Die Vorlage
giebt gerade über 1880 wenig oder gar keine Zissern.
Die Vorlage von 1880 enthielt auch Angaben über
Frankreich und Rußland . Wollen wir also wissen , was
sich dort geändert hat , so vergleichen wir nur die Vor -
tage von 1880 mit derjenigen von 1885 . Dann aber wird das
Bild doch etwas anders als nach der Vorlage von 1886 allein .
In dieser sind 649 ' ranzösische Bataillone angeführt , in der
Vorlage von 1880 641 , also nur acht weniger . In Bezug auf
die Zahl der Feldbatterien crgiebt sich jetzt nur ein Plus von 9.
Erst vor drei Jahren sagte der frühere Kriegsminister v. Kamele ,
daß wir im Besitz eines Artilleriematerials wären , wie es keine
europäische Großmacht besäße , und er tadelte dabei jenes
Diängen der Presse , welches so weit ginge , vermeintliche
Schwächen unserer Ärmeeorganisation ohne patriotische Rück -
sichten zu veröffentlichen . Es ist gewiß falsch , wenn man aus
parlamentarischen Gründen , um leichter eine Erhöhung durch »
zusetzen , die eigene Macht schwächer erscheinen läßt , als fie in
Wirklichkeit ist . Am 1. März 1880 behauptete mir gegenüber
eine hohe militärische Autorität , unseren 401 000 Mann stände
eine französische Friedenspräsenzstärke von 497 000 Mann gegen¬
über , deshalb se» bei nns die Erhöhung auf 428000 Mann
nothwendig . Ich bcsttitt es. Es wurde mir gesagt , wie könnte
ich gegenüber einer solchen Autorität die Sache anders
darstellen . Ich würde mich auch ganz zerknirscht ge -
fühlt haben , wenn ich nickt meiner Sache sicher ge -
wesen wäre . Ueber die Frage der Dienstzeit wird uns am
besten der Kriegsminister eine Auskunft geben . Nach dem
Urthcil der Korrespondenten unserer militärischen Blätter ist in
Frankreich sehr wenig Stimmung vorhanden , auf diese weit -
chichtigen Pläne einzugehen . Jedenfalls war es erfreulich , daß

man sagte , wenn Frankreich so umfassende Aendcrungen seiner
Armeeorganisation beabsichtigt , so kann der Ausbruch eines
Krieges nach französischer Auffassung nicht nahe liegen . Die
Stimmung in Frankreich für diese Vorlage ist keine besonders
günstige ; ob sie sich nun verändert hat , in Folge der Einbrin -
aung dieser Vorlage , so daß infolge dessen die französischen
Pläne - so ausgeführt werden , wie sie vorgeschlagen sind , das
will ich nicht unteisuchcn . Würden wir diese Vorlage annehmen
und würden andererseits die französischen Vorschläge sich ver¬
wirklichen , so würden wir uns gegenseitig emporschrauben ,
während die Verhältnisse beider Länder zu einander dieselben
blieben wie vorher . Der Vergleich unserer Dienstzeit mit der
französischen wird uns nahegelegt , weil die Regierung selbst
ich auf das Muster von Frankreich bemft Gegenwärtig be -
tcht dort für % der Armee eine Dienstzeit von 40 Monaten

nnd für % eine solche von 10 Monaten . Der Minister
Boulanper hat nnn allen Denjenigen , welche eine
gewisse Bildung besitzen , das Recht zuerkennen wollen , nach
zweijähriger Dienstzeit entlassen zu werden , und der Ausschuß
hat beschlossen , diese zweijährige Dienstzeit Denen zu gestatten ,
welche nach Ablauf von 2 Jahren eine gewisse militärische
Qualifikation erlangt haben . Tie Sache wird sich nun so stellen .
Ein Theil der Mannschaften wird eine sijäbrige Dienstzeit zu -
riicklegen , die um 2 Monate dadurch vermindert wird , daß die
Rekrutenvakanz dort bereits Anfang Dezember stattfindet . Der



andere Theil hat eine dreijährige Dienstzeit zurückzulegen , die
sich wiederum durch Rekrutenvakanz vermindert , wozu noch die
Wintermanauements hinzutreten , so daß der erste Theil 22 , der
andere 28 Monate zu dienen hat . Die Frage der gesetzlichen
Einführung der zweijährigen Dienstzeit wird in nicht zu ferner
Zeit ihrer Verwirklichung entgegengehen . Dies steht nicht in
Widerspruch mit der Lrganisation unseres Heeres , das hat der
Kriegsminister Roon ausdrücklich im Jahre 1862 in einem

Augenblick , wo man nahe daran war , auf Grundlage der zwei -
jährigen Dienstzeit eine Einigung herbeizuführen , anerkannt .
Wenn man sagt , die allgemeine Militärpflicht erheischt es , daß
Ricmand ausgeloost wird , daß die Last auf möglichst viele
Schultern vertheilt wird , so klingt das sehr ideal ;
vom Standpunkte der einzelnen Familien aus sieht sich
das aber anders an . Wird wirklich die Aushebung
um viele Tausende verstärkt , muß infolge dessen vielleicht
neben dem zweiten Sohn , den eine Familie im Laufe der Zeit
dem Heere stellt , ein dritter das Gut , daS Geschäft , das Ge¬
werbe verlassen , so wird der Nachtheil in den hürgerlichcn Ver -
hältnisscn doch immer fühlbarer und wird in ihnen der Gedanke
lebendig : wenn wenigstens unseren Angehörigen das dritte
Jahr nachgelassen würde . Diejenigen sozialen Schichten , aus
denen sich der Reichstag fast ausschließlich zusammensetzt , de -

rührt diese Frage allerdings wenig . Um so mehr aber haben
sie die Verpachtung , das Interesse dieser Schichten im Auge
zu behalten . Erwägen Sie , daß gerade diese den größten Theil
der indirekten Steuern tragen . Die sozialpolitische Gesetzgebung
der neueren Zeit rühmt sich, gerade die Verhältnisse dieser
Klassen gebessert zu haben . Von allen Seiten , auch von kon -
scrvativer , wird über die übermäßige Ausdehnung des Gar «
nisonwachtdrenstes geklagt , auch von konservativer Seite . Ich
will auf die Einzelheiten hier nicht eingehen , aber man braucht
blos einen Blick in die militärische Fachliteratur unserer Zeit
zu werfen , um sich auch als Laie darüber klar zu werden , daß
manche Aenderungen im Bereiche unserer militärischen For -
mationen angezeigt wären , um die zweijährige Dienstzeit
zur Durchführung zu bringen . Es mag für eine

gesetzliche Verständigung hierüber keine Aussicht sein ;
aber auch ohne eine gesetzliche Feststellung wäre eine that -
sächliche Erleichterung möglich . Eine so lange Dienstzeit wie

jetzt haben wir früher nie gehabt . Die Rekrritenvakanz wurde
unter Roon ausgedehnt bis in den Dezember , Januar , Februar .
Die Zahl der Dispositionsurlauber war damals eine größere .
So blieb es bis unmittelbar 1866 . Man war also überzeugt,
daß auch so eine genügende militärische Ausbildung möglich
sei . Ueber die sinanzielle Seite der Sache ließe sich Manches
sagen . Es steht uns durch die Militärvorlage eine dauernde
Mehrausgabe von 24 Millionen bevor . Das ist aber lange
nicht Alles . Es ist darin nicht enthalten , was hinzuwächst in

Folge des Etats für Ofsiziere und Unteroffiziere , nicht , was die
Zinsen repräsentirt von dem Kapital , welches aufgewendet w' rd ,
zur Bekleidung und Ausrüstung , nicht die Zinsenlast von dem
Kapital für den Bau der Kasernen . Für 40 000 Mann werden
Kasernen gebaut werden »lügen , Dadurch erwächst ein

Mehraufwand von 40 Millionen . Bevor diese Kasernen
gebaut werden , müssen die Truppen einquartirt werden .
Damit werden die Lasten der Bürger noch erhöht .
Es ist bemerkt worden , daß in Rußland die L- uote ,
die von der Bevölkerung für militärische Zwecke getragen
wird , eine viel höhere sei. Selbst weirn ich dies zugebe , so
frage ich : seit wann sind die russischen Zustände für uns
ideal ? ( Heiterkeit links . ) In der Forderung einer Erhöhung
der Friedcnspräscnz beruht der Entwurf nicht auf einem ein -
heitlichen Prinzip , demzufolge gerade 41 135 Mann verlangt
werden ; es ist kein militärischer Grund dafür geltend gemacht ,
sondem diese Zahl wird gefordert , weil sie die Ziffer von
1 pCt . der Bevölkerung von 1885 ergänzt ; es liegt also ledig -
lich eine arithmetische Formel zu Grunde . Auch in dieser Be -

ziehung hat der Kriegsminister geglaubt , einen Vergleich mit
den Nachbarländern anstellen zu können , aber Rußland hat er

ganz außer Betracht gelassen , und mit Recht , denn in Rußland
ist die Friedensstärke im Verhältniß zur Bevölkerung erheblich
kleiner als ein Prozent , und hat in den letzten 6 Jahren noch

erheblich abgenommen ; und was Frankreich betrifft , so mag ja
der Prozentsatz größer sein , aber der Minister hat ja selbst zu -
gegeben , daß die französische Bevölkerung nur % der unseligen
ist ; deshalb muß der Prozentsatz , auch um uns nur die gleiche
Macht entgegen zu stellen , ein höherer sein . Unsererseits
dürfen wir uns doch nicht so stellen , als ob wir weniger
Bevölkerung hätten , nur um den gleichen Prozentsatz
wie Frankreich herauszubringen . Der Prozentsatz selbst
hat nur historischen Werth . Er wurde 1867 unter
der Pauschquantumswirthschaft der Einfachheit wegen
angenommen ; auch 1874 hat man nicht an das Volkszählungs -
crgebniß von 1871 angeknüpft , sondern man hielt die Ziffer
von 1867 aufrecht , ja es wurde in der Vorlage selbst als ein

Vorzug dieser Festsetzung hervorgehoben , daß man so thatsäch »
lich eine fortgesetzte Abnahme der Präsenz im Verhältniß zur
Bevölkerungszunahme einführe . Auch 1880 hat man an die

Bevölkerungsziffer von 1875 angeschlossen : und warum sollen
wir jetzt , weil zufällig 1885 eine Volkszählung war , während
sie 1880 erst bevorstand , jetzt aus dieser letzten Zählung die

Konsequenzen ziehen ? Selbst die Freunde einer erhöhten Be -

willigung sollten doch an diesen Prozentsatz nicht anknüpfen ;
denn die Gefahr liegt nahe , daß später aus einer solchen Ge -

wohnheit ein Recht hergeleitet wird , die Präsenz entsprechend
dein Wachsthum der Bevölkerung weiter cmporzuschraubcn .
Von dieser aritbmctischen Formel abgesehen , zerfällt die Forde -
rung der Erhöhung der Friedenspräsenz in ein Bündel von

Einzelforderungen , die verschiedenartig und selbstständig neben -
einander stehen , von denen nian eine ablehnen , die andere an -
nehmen kann , ohne einen prinzipiellen Widerspruch zu begehen .
Es werden einmal neue Kadres , dann auch neue Mannschaften
für alte Kadres verlangt . Es fällt auf , daß in der Begründung
die Forderung der neuen Kadres viel ausführlicher dargestellt ist ,
als der Zweck der Erhöhung der alten Kadres . Wir wissen
auch nicht , in welcher Zeit die Erhöhung verwirklicht werden

soll , wie man sich den Ucbergang denkt . Tie im Jahre 1880

beschlossene Erhöhung trat erst am 1. April 1881 ein , die ver¬

stärkte Aushebung wurde aber schon im Oktober 1880 vorge¬
nommen , man zog mehr Rekruten ein und entließ desto niehr
DispositionSurlauder . Soll jetzt eine außerordentliche Aus -

Hebung stattfinden oder will man Dispositionsurlauber oder

Reservisten einziehen ? Im letzteren Falle würde die erste Ein -

lcitung der Erhöhung um so störender in die bürgerlichen Ver -

Hältnisse eingreifen . — Tie Frage der Dauer der Festsetzung ist
— ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren — diesmal in die

zweite Reihe gedrängt . Ich nehme auch nicht an , daß die Re -

gierung von Hause aus mehr vorschlägt , als sie haben will ;
wahr aber bleibt doch , daß in der Begründung , welche doch
nicht vom Kriegsministcr allein uns unterbreitet wird , der Satz
steht , daß von Hause aus die Regierung keine Veranlassung
gehabt hätte , eine geringere als die bisherige Ziffer anzu -
setzen. Ich weiß auch nicht , warum gerade diese sieben
Jahre als Dogma hingestellt werden . Hat doch die
Regierung 1867 selbst , als es eine mehrjährige Festsetzung
beim Pauschquantum galt , ein solches nur bis 1871 , in

diesem Jahre nur ein solches bis 1874 bekommen . Das Sep »
tennut erklärt sich nur historisch , aus einem Kompromiß , der

angesichts der Situation von 1874 zu Stande kam . Man ge -
währte die sieben Jahre in gewisser Analogie mit dem franzö -
fischen Scptennat des Präsidenten Mac Mahon , und wenn Sie

die damaligen Reden lesen — selbst auch die von 1880 — , so
werden Sie finden , daß die Redner weit entfernt waren , das

Septcnnat als dauernde Einrichtung eintreten zu lassen ; sie
haben wesentlich ihre Gründe aus augenblicklichen , seitdem ver -
schwundencn xolitischm Verhältnissen entnommen . Dem Dogma
des Septennvto hat aber die Regierung selbst den stärksten

Stoß gegeben , indem sie ihrerseits diese Zeit nicht inne gehalten
hat . Ich meinerseits mache ihr daraus keinen Vorwurf , denn
von ihrem Standpunkt aus muß man das als nothwendig er -
kannte Mehr auch so früh als möglich eintreten lassen . Aber
wenn die Regierung sich thatsächlich nicht an das Scptennat
gebunden hält , sondern schon nach 5f , statt nach 7 Jahren
mit einer Mehrforderung kommt , dann liegt es auch vom
Standpunkte des Reichstages um so näher , daß auch er nicht
an die sieben Jahre gebunden sein kann , sondern sich auch auf
einen kürzeren Termin einigen kann . Auch auf konservativer
Seite scheint dieses Dogma nicht entfemt mehr die frühere
Bedeutung zu haben . In der „Krcuz - Zeitung " , im „Reichs-
boten " finden sich Betrachtungen , dahin gehend , daß , wenn das
Aeternat nicht erreichbar sei , die Frage , ob die Festsetzung auf
7, 5, 3 oder gar 1 Jahr nur eine Sache der Opportunität ,
nicht aber ein Prinzip sei , für das sich die Wähler nach der
einen oder der anderen Richtung begeistern könnten . Unser
Standpunkt zur Sache ist bekannt . Wir Alle halten die ein -
jährige Fristfestsetzung in unmittelbarem Anschluß an den Etat
vom Standpunkt der Volksvertretung , der Regierung und der
Militärverwaltung für das Richtige ; wir sind in der Haupt -
fache andererseits der Meinung , daß dem konstitutionellen Er -
forderniß genügt wird , wenn die Festsetzung nicht über drei
Jahre hinausgeht . Die einjährige Festsetzung bildet für unsere
Marine das geltende Recht , ohne je irgend eine Schwierigkeit
gemacht zu haben : es ist auch das in allen Großstaaten — Ruß¬
land hat ja überhaupt keine Verfassung , keine konstitutionellen
Formen — geltende Recht . Zum Schluß nur noch zwei Worte .
Die Ueberzeugung , daß wir ein starkes Fliedensheer zur Vor -
bildung für dm Krieg haben und für absehbare Zeit be -
halten müssen , durchdringt auch uns ; dasjenige , was über
Maß und Umfang dieser Präsenzstärke zwischen den Parteien
streitig ist , ist im Verhältniß zu dem gering , worin wir in
Bezug auf Maß und Umfang der Gesammtstärke des Heeres
einig sind . In einem Lande der allgemeinen Wehrpflicht und
des allgemeinen Wahlrechts ist es doppelt erforderlich , daß das
Maß der Opfer aus der allgemeinen Wehrpflicht in Ucberein -
stimmuna gehalten wird mit dem Bewußtsein des Volkes von
der Nothwcndigkcit desselben . Je lebendiger dieses Bewußtsein
erhalten wird , desto opfer - und bereitwilliger , desto freudiger
werden die Opfer getragen werden im Interesse der Sicherheit
unseres Vaterlandes , die allen Parteien gleichmäßig am Herzm
liegt ! (Ledhafter Beifall lins . )

Kriegsminister Bronsart v. Schellendorff : Meine
Herren , es liegt gar nicht in meiner Absicht , auf die sehr aus -
führliche Rede des Abg . Richter jetzt eingehend zu antworten .
Ich behalte mir vor , die allgemeinen Punkte , die in seiner
Rede Besprechung gefunden haben , vielleicht morgen , wenn
wir den morgenden Tag auch den Debatten über diese Frage
widmen , nachzuholen , nachdem ich auch von anderer Seite
aus dem Hause die Stimmung über die Vorlage
gehört habe . Ich glaube , es wird zur Klarheit der
Debatte bcitragm , wenn ich nicht jedem Redner

einzeln in diesen großen allgemeinen Fragen antworte . Da -

gegen liegt mir doch daran , einzelne Punkte hier ganz kurz zur
Besprechung zu ziehen , auch um Etwaigen Mißverständnissen ,
die sonst vielleicht nicht ausgeschlossen sein könnten , von Hause
aus vorzubeugen . Der Herr Abgeordnete hat im Anschluß an
meinen Wunsch , den ich hier ausgesprochen habe , daß die Vor -

läge möglichst bald ihre Erledigung fände , ein Wunsch , den ich
in sofern für nicht ganz ungerechtfertigt finde , als , wenn mich
mein Gedächtniß nicht täuscht , die Vorlage im Jahre 1880 in
sieben Konimisfionsfitzungen erledigt worden ist , wofür also
Zeit zu sein scheint — also gegenüber diesem Wunsche hat er
gesagt : weshalb wäre denn die Vorlage nicht früher eingebracht
worden , weshalb wäre der Reichstag nicht früher berufen wor -
den . Meine Herren ! ' Ich kann nur versichern , daß die Eni -
schließung , Ihnen eine Vorlage zu machen , welche vom 1. April
1887 an Giltigkeit haben soll , erst in den allerletzten Tagen vor

Berufung des Reichstags gefaßt worden ist ( hört ! rechts ) und

daß also in der Beziehung wirklich nichts versäumt werden
konnte . Die Motive liegen eben in der dringender
sich gestaltenden Entwickclung der auswärtigen Ver -

Hältnisse , ( Hört , hört ! rechts und bei dm National -

liberalen . ) Nun ist der Herr Abgeordnete näher auf
die Zahlen eingegangen , welche die Begriindung der Vorlage
enthält , und hat gesagt : nachdem die Begründung in die
Oeffentlichkeit gekommen wäre , wäre es jedenfalls auch erfordcr -
lich und ein gutes Recht , die Zahlen jetzt einer Erörterung zu
unterziehen . Das versteht sich von selbst , das vermag ich nicht

zu bestreitm . Ich bin aber eben so wenig wie ein anderer der
Herren Rcgicrungskommissare in der Lage , auf die Berechnung ,
die der Herr Abgeordnete jetzt hier vorgetragen hat , welche er
ermittelt zu haben glaubt , ohne weiteres zu antworten ; und ich
glaube , der Herr Abgeordnete würde sich in schwierigerer Lage
befunden haben , wenn erst in dem Moment der Erössnung der
Diskussion die Begründung der Vorlage ihm vorgelegt wordm
wäre . Lägen mir die Zahlen des Herrn Abg . Richter einige
Tage vor , so würde ich im Stande sein , auch im kalkulatorischen
Wege seine Zahlen einer Erörterung zu unterziehen . Nun hat
der Herr Abgeordnete die Sache etwas tragisch genommen , in -
dem er gesagt hat , man sollte doch bedenken , daß der ganze
finanzielle Effekt der Maßregel doch ein sehr bedeutender wäre ,
daß er z. B. die sämmtlichcn Einnahmen des Deutschen
Reiches aus Zöllen und Steuern übertresse — ich glaube , ich
habe ihn so verstanden . Nun , wenn das richtig
sein sollte , so sieht ja einmal die Verfassung den Fall vor , daß
die Ausgaben des Reiches größer sein sollten , aber wenn ein

solcher Vergleich aufgestellt wird , dann erlauben Sie mir , mit
einem kleinen Gegenvergleich zu kommen . In Rußland wer -
den allein aus der Getränkesteuer die ganzen Kosten für die
Armee und Flotte bestritten . ( Zurufe . ) — Ja , meine Herren ,
ich führe das ja nur so beispielsweise an . Ich will auch nicht
von idealen russischen Zuständen sprechen ( Heiterkeit ) , Gott de -

wahre ! Ader warum sollen wir das nicht auch sagen ! Dann

hat der Herr Abgeordnete gesagt , wir hätten in unserer Beiech -

nung den Prozentsatz nicht angcgebm , welcher in Rußland ge -
stellt wird seitens der Gesammtbcvölkerung für die Armee .
Meine Herren , auf Seite 5 der Motive finden Sie das ganz
genau : 1870 : 1,02 pCt . , 1880 : 1,06 pCt . , 1886 : 0,02 pCt .
Wir habm gar nichts verschwiegen , obgleich das ja für uns

augenblicklich nicht spricht . Ich bin nicht der Meinung , daß
wir uns mit den Zahlen was vormachen sollen , sondern
mir kommt es wirklich darauf an , daß wir auf
Grund der thatsächlich bestehenden Verhältnisse zu
einer freien Uebercinstimmung kommen in dem , was
für erforderlich zu halten sein wird . Dann hat der Herr Ab -

geordnete mir persönlich gewissermaßen eine Verleugnung des

finanziellen Standpunktes vorgeworfen . Meine Herren , so nackt

habe ich das nicht ausgesprochen , daß ich glücklich wäre dar -

über , das Geld nicht beschassen zu müssen . Ich habe das in
ausdrücklicher Bezugnahme auf die in den letzten Tagen statt -
gefundene Etatsberathung gesagt , und ich möchte an das ganze
Haus die Frage richten , ob irgend einer von den Herren etwa
ein besonderes Glück darin finden würde (Heiterkeit ) , einen be -

stimmten Vorschlag zu machen , namentlich mit Aussicht auf
einen Erfolg . Tie Frage ist schwierig , das ist von allen Seiten
anerkannt . Ich habe nur hervorheben wollen , daß ich meiner -

seits den finanziellen Standpunkt nicht vollständig verleugne ,
fondern ihm nach besten Kräften gerecht geworden bin . Denn
das weiß ich recht gnt , daß es mit eine ver allerersten Pflich -
ten des KricgsministerS ist , in den nothwendigen Ausgaben , die

er zu fordern verpflichtet ist , wenn er seiner Verantwortung
gegen das Land gerecht werden will , so viel wie möglich zu
sparen , und ich glaube — ich spreche nicht von mir — ,
ich habe eine wohlgercgelte Verwaltung übernommen und bin

bestrebt , sie weiter zu führen — aber mr Ganzen genommen ,
hat man uns bisher Verschwendung noch nicht vorgeworfen ,

sondern es ist uns Anerkennung vielfach ausgesprochen , selbst
von den extremsten Paneicn des Hauses , daß mit den zur
Disposition gestellten Mitteln sehr viel geleistet wurde , und
daß es Schwierigkeit haben würde , bei denselben Leistungen
mit weniger Mitteln auszukommen . ( Bravo rechts . )

Abg . Graf v. Saldern : Jedes Land muß seine Ver -
theidigungsmaßregeln so tteffen , daß es gerüstet ist für die
Stunde der Gefahr . Dann erst sorgen zu wollen , ist zu spät .
Auch von dem Abg . Richter wird anerkannt werden , daß
Deutschland zu seiner Vertheidigung einer großen Armee de -
darf ; es ist doch nicht unsere Schuld , daß wir weite Grenzen
haben , die wir schützen müssen . Das deutsche Volk hegt aber
auch zu seiner Armee das vollste Vertrauen ; und dieses Ver -
trauen wollen wir ihm erhallen . Die von der einen Seit »
hier vorgebrachten Zahlen sind von der anderen Seite bemängelt
worden . Es kommt darauf auch nicht in sohem Maße an . Jeden -
falls dürfen wir uns damit nicht begnügen , uns nach einer
Seite nur zu schützen ; wir haben uns nach zwei
Seiten zu richten . Die Festsetzung der Präsenzstärke
auf 1 pCt . der Bevölkerung entspricht den Forderungen der
allgemeinen Wehrpflicht und wird nickt als zu hoch empfunden .
Was die Dauer der Festsetzung betrifft , so würden wir von
unserem Standvunkte für eine dauernde Festsetzung der Heeres -
ziffer im Verhältniß zur Bevölkerung sein . Da aber hiervon
Abstand genommen und die Tauer von 7 Jahren gefordert
worden ist , so erklären wir uns damit einverstanden . Je länger
der Zeitraum ist , desto mehr kommt er der Bevölkerung zu
gute . Denn da die Bevölkerung inzwischen wächst , so hat sie
von einer sehr langen Dauer entschieden einen Vottbcil . Dann
ist es nicht gut , wenn die Armee zu häufig den Erörterungen
im Parlament unterworfen wird , damit sie eine gefügige Waffe
in der Hand ihres Führers sei . Eine lange Zeitdauer ist für
die Armee selbst ebenfalls von der größten Wichtigkeit Bei
einem schnellen Wechsel der überwiesenen Mittel könnten leicht
Stönmgen in dem komplizittcn Apparat der Armee eintteten .
Von demselben Gesichtspunkte ist die Frage der dreijährigen
Dienstzeit . zu beurtheilen . lieber den Kostenpunkt , der sehr
schwierig ist , und die weiteren Details wird in der
Kommission zu verhandeln sein . Ich beantrage deshalb , diese
Vorlage einer Kommission und zwar in Anbetracht der Wich «
tigkeit , einer Kommission von 28 Mitgliedern zu überweisen .
In der Kommission werden seitens des Kricgsministers mehr »
fach Aufklärungen gegeben werden , namentlich warum es drin «
gend nothwendig ist, daß bereits am 1. April 1887 der Beginn
der neuen Präsenz eintteten soll . Wenn wir dann zu' de »
Ueberzeugung gelangen , daß unter den jetzigen Umständen die
Präsenzstärke auf die geforderte Höhe gebracht werden muß »
werden meine Freunde und ich keinen Augenblick zögern , selbst
die schwersten Opfer zu bringen , um dem Vaterlande die Ver «
theidigung seiner Grenzen und Güter auf alle Fälle zu sichern .
Wir werden deshalb auch mitwirken , daß die Vorlage so schnell
als möglich erledigt werde , damit uns nicht der Vorwurf
treffe , daß durch Verzögerung etwas bewirkt werden kann ,
was für das Land verhängnißvoll werden könnte . Bei -
fall rechts. )

Abg . Sager : Wir schließen uns dem Antrag auf Ver «
Weisung der Vorlage an eine Kommission an . Die Begründung
derselben , die schriftliche , wie die mündliche , ist eine ziemlich
dürftige geblieben . Der Kriegsministcr hat uns eine eingehendere
Begründung in der Kommission in Aussicht gestellt . Dieselbe
muß gehört werden , ich bin dagegen nickt der Meinung , daß
wir die schwerwiegende Vorlage m den Kommissionen und im

§lenum
des Reichstags werden durchberathen können . Die

ache liegt doch anders als vor 5 Jahren . Damals forderte
man größere Ausgaben , um in demselben Augenblicke zu er «
klären , daß eine Deckung für die Ausgaben nicht vorhanden sei.
Ich bin der Meinung , daß man sein Gewissen nicht belastet ,
wenn man diese Vorlage so griindlich , als möglich ist , beräth ,
selbst auf das Risiko hin , daß die Berathungen dann bis uAf
Weihnachten hinaus dauern . Wir haben ein dringendes Intel '
esse daran , bei dem Tempo unserer Berathungen nicht mit da "
Bundesrath verwechselt zu werden , der die ihm gemachten Vor -
lagen m' t einer Schnelligkeit erledigt , die ihres Gleiche «
nicht gefunden hat . Nachdem , was wir sonst wissen ,
darf man wohl sagen , daß wir in einem ungerechte «
Angriffskriege , der uns von zwei Seiten bedrohte ,
nicht allein stehen würden , sondern daß wir da « «
einen Rückhalt hätten an dem Staate , der uns der
Natur und der Geschichte noch am allernächsten steht , und da « «
wird die Gefahr nicht in dem Maße vorhanden sein , wie sie
uns geschildert wird . Dafür kann man sich auf die Thatsache
berufen , daß , so lange Teutschland und Oestcrrcich - Ungarn im

Deutschen Bund vereint waren , das Gewicht seiner Zusammen
geHörigkeit schon das Gewicht hatte , daß Jahrzehnte hindurch
der Frieden nicht gestört worden ist gegenüber dem Deutsche «
Bunde ( sehr richtig ! links ) , während wir jetzt in Kriegs
bedrohung stehen . Das ist die Sündenschuld des Bundes -

krieges von 1866 , daß wir die Frage diökutiren müssen ,
nicht eine Zeit kommen wird , wo die Angehörigen dieses

Staates , die rmS durch Geschichte , Blut und theilweise dutK
die Sprache und jedenfalls die Gemeinschaft der Interesse «
und Bildung nahe stehen , in der Stunde der Gefahr tun «

gegen uns stehen könnten . ( Sehr gut ! links . ) Meine

Herren , wenn nun das alles , die ganze Existenz Oesterrercb «
Ungarns , in den Motioen vergessen ist , so kann dreie

Vergeßlichkeit schon einiges Mißtrauen gegen die Motive

überhaupt einflößen . Sowett die Vorläge auf die aus -

wättige Politik Bezug nimmt , wird noch hervorzuhedc'
sein , das die auswärtige Politik des Deutschen Reichs das

Vertrauen der Bevölkerung heutigen Tages nicht mehr in de «

Maße besitzt wie ehedem , vor Allem deshalb , weil unsere Re -

gierung sich nicht die geringste Mühe giebt , Volk und VoO « -

verttetung über Ziel und Zweck ihrer auswärtigen Ponnl Z

verständigen . Manchmal bekommen wir Mittheilungcn uv

die auswättige Politik , dann auch wieder nicht , hat l ' ® ' •

großer Federkrieg mit England abgespielt , dann bekommen w

einen wahren Stoß von Weißbüchern mit allen Noten u

Telegrammen ; wenn sich aber dann die Karolincnfrage o « "

abwickelt , so bleiben wir ohne jegliche Aufklärung . Kurz

unserer diesjährigen Sommersession wurde sehr feierlich ui o

Organ des Herrn Reichskanzlers mit scharfer Spitze nach " 1

angezeigt , daß diese außerordentliche Session dazu de «

rn - rden folltt . lim dii > nnSrnrirtini ' Rnlitit und die
fof ,
die

werden sollte , um die auswärtige Politik und die
der Linken zu erörtern . Gespannt kamen wir

harmlos gingen mir nach 3 Tagen wieder tzenn , . _

auswärtige Politik war nach wie vor Geheimniß der Rc '

regierung geblieben . Ja , wenn wir in allem so im 4 % . .

gelassen werden , so wird der Reichskanzler sich « Ü
„

lich auch nicht wundern dürfen , wenn wir ' ä " ! „ imt ,
auch nicht mehr so blind folgen wie vordem . Dazu tt .

daß manche feiner Erfolge in letzter Zeit uns recht uvvcrl '

lich geblieben sind . Ich will nur hinweisen auf die Anruf

des päpstlichen Richterspruches und auf die Entwickeln «

Bulgarien . Voll Sympathie für Fürst und Land habe �
mit Wehmutb zusehen müssen , wiejunter brutaler Ausnntzu g�
Rechtes des Stärkeren dort verfahren ist . Unsere Reg «

wird ihre guten Gründe gehabt haben zu ihrem Berhatt

ich sage das alles nicht im Sinne eines BorwurfeS , �
meine , die Volksverttetung hätte Anspruch auf Mittheuu g

�
Gründe dieses Verhaltens . Dann wird auch dav �
in die auswärtige Politik wieder sich steigern . Mernes

'

außer dieser allgemeinen Politik , die damit von wen

erledigt ist ( große Heiterkeit ) , finden wir ' « 0
Prozent

läge keine eigentliche Begründung , denn das eme

der Bevölkerung ist doch rein mechanisch gcgrifmi.
Grenzen , um deren Schutz es sich handelt , habm fi ® '

� fZt-
nicht vergrößert ; es wird auch zu erinnern fem '

. die-
dem viele Millionen in Festungsbauten gesteckt h



fcod) auch Vertheidigungszwecken dienen . Soll das gar nicht
in Betracht kommen ? Ein Dauptbedenken ist für mich ,
daß nirgends eine Deckung der Mebrausgaben vorgeschlagen ist ,
sondern man uns einfach auf die Malrikulammlagen verweist .
Damit wird in die Finanzen der Einzelftaaten eine heillose
Verwirrung gebracht und das ganze Odium der neuen Steuern
fällt auf die Einzelstaaten zurück . Gerade an die Vertreter der

Einzelftaaten möchte ich die Bitte richten , wohl zu überlegen ,
ob man auf diese Art , wenn man der Vorlage Heeresfolge
leistet , nicht den Ast absägt , auf dem heute die Einzelstaaten
rwch fitzen . Was ist dann weiter für die späteren Ausgaben
uns zugemuthet ? Wir sollen einen Wechsel auf den kommen -
den Reichstag ziehen , der die Deckung beibringen soll . Wie
Tonnen wir das konstitutionell verantworten , und wie können wir
die Verantwortung dafür unseren Nachfolgern zuschieben ? Sym -
vathisch ist mir die Erhöhung der Präscnzzitrer , weil nämlich
die Volkspartei von jeher für die ehrliche Durchführung der

allgemeinen Wehrpflicht eingetreten ist . Uns war es von
jeher ein Dorn im Auge , daß nicht Alles in die
Militärpflicht hineingezogen ist , wie es uns auch heutigen
Tages nicht recht erscheint , daß die Einjährig - Freiwilligen ein
Monopol haben , das ihnen vom Standpunkt der staatsbürger -
iichen Gleichheit nicht zukommt . Zu den Mehrbewilligungen
können wir uns aber nicht verstehen . Denn trotz der Ausfüh -
rungen des Finanzministers üher Bier , Branntwein und Taback
sehen wir in der fortwährenden Steigerung der Lasten eine
schwere Gefährdung des Volkswohlstandes . Den Ausweg zeigt
hier die Vorlage selbst , welche die Frage aufwirft , od etwa die
Mittel zur höheren Präsenzziffer durch Herabsetzung der Dienst -
zeit auf 2 Jahre beschafft werden können . Ich möchte dazu
noch die Erwägung geben , ob man die nothwendigen Mittel
nicht durch andere Ersparnisse innerhalb des Militärwcsens her -
deisühren könne . Uebcr die zweijährige Dienstzeit bin ich eini -

germaßev ängstlich zu sprechen , denn so wie einer , der nicht
selbst Militär ist , auf dem Gebiet des Militärwcsens seine
Meinung ausspricht , erhebt fich einer der Herren von der rechten
Seite und erklärt ihm unumwunden : „Laie , hebe dich weg
' von hier , du verstehst von allen den Dingen gar nichts ! "

(Heiterkeit . ) Es scheint mir aber doch Pflicht , das hier zum
Ausdruck zu bringen , was in weiten Kreisen des deutschen
Volkes , beinahe in allen bürgerlichen Kreisen als feste Uebcr -

Zeugung lebt . Die Frage der Herabsetzung der Dienstzeit ist
heute von der Reichsrcgienmg als diskutabel hingestellt und ich
bin der Meinung , daß , nachdem die Frage einmal in Fluß ist ,
fie nicht niehr aufhören wird , uns zu beschäftigen , als bis die
Präsenzzeit herabgesetzt ist . Die allgemeine Situation , die
beiden Feinde zu gleicher Zeit , die Nothwendigkeit , für die
ersten Waffenentscheidungen Mannschaften zu haben , sind keine
durchlagendcn Gründe . Man pflegt fich ferner für die drei -
jährige Dienstzeit auf militärische Autoritäten zu beziehen , vor
denen ich gleichfalls allen Respekt bade . Aber gerade die Heu -
tigen Ausführungen des Kriegsministcrs zeigen uns auch , welch
großer Unterschied zwischen den Anschauungen des einseitig aus -
gebildeten Technikers und denen ist , die der Abgeordnete
haben muß , der diese Frage im Zusammenhang mit unserer
ganzen Finanzpolitik untersuchen soll . Auf sehr vielen Ge -
bieten des Militärwesens könnte man Ersparnisse machen , wenn

man will ; da ist manches noch auf äußere Pracht und äußeren

fcunk
mehr als nothwendig gerichtet . Es blieben da erbcblichc

unimen übrig , um mehr Rekruten als bisher zu den Fahnen
«inzuberufen und auszubilden , und damit wäre uns in der
Hauptsache gedient . Wenn die Regierung uns in dieser Rich -
tung entgegenkommen wollte , dann wäre die Kommission in der
Lage , ein ersprießliches Resultat zu erzielen . Tie Regierung
hätte � sich dann durch ihr Entgegenkommen unendlich größere
Verdienste um das Vaterland und um ganz Europa
erworben , als wenn fie fortfährt , von Jahr zu Jahr , im
einseitigen Hinblick auf die Nachbarstaaten , die Militärausgaben
tu erhöhen. ( Beifall links . )

Darauf wird die Berathung um 4Z Uhr auf Sonnabend
Uhr vertagt . _

Lokales .
. An der Eckt der Vreitenstrafie und des Cchlostplatzes
W man jetzt seine liebe Roth , das Erdreich von den mannig -
lochen alten Fundamenten zu reinigen , welche fich hier im Laufe
Oer Jahrhunderte neben und über einander angesammelt haben .

gehen bis ganz in die erste Zeit der Bebauung von Kölln

istück , denn ganz unten stößt man auf mächtige märkische Find -
ijoge . Die Reste können von der Mauer des Dominikaner -

Klosters stammen , nach welchem die Brüderstraße ihren Namen
Ost . Sie könnten aber selbst zu den Stadtmauern gehören ,
Eriche Kurfürst Friedrich 1 . 1442 niederriß . Denn dieselbe
Dachte nothgedrungen vom heutigen rothen Schloß aus einen

�agrn, weil der Platz des heutigen Schlosses und des Lust -
startens damals Sumpf und Wasser war .

� Die Feststellung der Grenze zwischen Krankheit und
uufall verursacht bei der praktischen Handhabung der Unfall -
' Uorfichcrung mancherlei Schwierigkeiten . Ein Arbeiter , der an
rrnem Herzfehler leidet , wird mit dem Tragen einer durchaus
U' cht übermäßigen Last beaustragt ; bei der Ausführnug dieses

Auftrages wird er plötzlich vom Schlage getroffen und ver -
uubt . Ter Anspruch seiner Hinterbliebenen auf Entschädigung
uoch Maßgabe der Unsallrerficherung wurde zurückgewiesen und
Mar auf Grund des ärztlichen Gutachtens , wonach der Tod

jstt dem Tragen der Last in keinem ursächlichen Zusammen -
? ouge gestanden haben soll . — In einem anderen Falle erhielt

Arbeiter infolge andauernder Beschäftigung mit Erdarbeiten

« v �ntwickclung knorpelartiger Schwielen an den Händen
nd es bildete sich an den verdickten Stellen nach einiger Zeit

rlue Entzündung aus , die eine bedeutende Verminderung
Zfr Erwcrbsfähigkeit des Arbeiters zur Folge hatte . Auch in
stofcm Falle wurde die Entschädigung des Arbeiters nach Maß -
gäbe des Unsallverfichcrungsgcsetzcs abgelehnt . Da nach
Oem ärztlichen Gutachten die Entzündung selbstständig sich cnt -
wrckelt hat und nicht in Folge der Beschäftigung des Erkrankten
mu den Erdarbeiten entstanden sein soll . Das Rerchsverfichenings -
unrt bemerkt dazu , es würde im Interesse der Arbeiter selbst
Erdenklich sein , die Grenze zwischen Unfall und Krankheit zu
tu�rschen , weil dies zur Folge haben würde , daß viele kränk -

> Ä. an Herzfehlern leidende Arbeiter in versichcrungs -
süchtigen Betrieben keine Beschäftigung erhalten würden . Das
' 1' ern Kompliment für unsere Arbeiter , wie wir es sonst von
» uderen Behörden und namentlich von der hohen Polizei nicht
gewohnt sind . Der Hinweis auf die Solidarität der Arbeiter -
" fleressen wird in allen Ärbeiterkreisen verstanden werden . We -
" ' g « aber dürfte man es verstehen , wenn der Entschädigungs -
Mlpruch illusorisch gemacht werden kann durch den Ausspruch

von der Berufsgenosscnschaft zitirten Arztes . Sollen der -

Unterscheidungen überhaupt gemacht werden , dann
Außte die ärztliche Anschauung doch wohl in etwas zuverlässigerer
norm dargelegt werden . r ri . mDer Kahnverkehr auf der Spree steht , ww Baurath

o „ , ? m . . Mittwoch im Zentralvereiu der deutschen Fluß - und
Molschifffahrt ausführte , nickt hinter dem der Weichsel , der

der Oder oder des Rheins zurück . Ter gesamnite
- oWstrwr &hr Berlins beziffert fich auf 3 716 605 Tonnen , von

Richen allerdings nur 358 000 Tonnen auf den Transitverkehr
MKallen , aber dieser Durchgangsverkehr sei schon ein so bc -

Zunder , daß zu seiner Bewältigung 6600 der stärksten Gutcr -
Wc , oder jeden Tag 16 Züge erforderlich wären . Ter Verkehr

z?,F °"gcn Jahre beziffert sich auf ca. 560 Kahne täglich ber

schgee �ohrtstagen . Dem aufgetauchten Projekte der Zu -

d«7?c' "si des einen Sprccarmcs nach dem Kupfergrabcn und
Errichtung eines Boulevards könne man nickt zustimmen ,

. rmmcr noch 25 Schisse denselben täglich xassircn . Zur Ab -
so mippchlt der Redner die bereits geplante Senkung des

Wasserspiegels , die Errichtung eines 71 Meter langen und 8,6
Meter breiten Wehrs an den Dammmühlen , Regulining der
Ufermauern an der Burgstraße , Erweiterung der Durchlässe der

Kurfürstenbrücke , Entfernung der Domfundamente , welche die
Spree verengen . Ausbaggerung der Spree vom Charlottenburger
Wehr bis zur Mühlgraben - Abzweigung . Zur Beschleunigung
der Spreeregulimng sei der baldige Abbruch des Speichers und
der sog . kleinen Mühle an den Dammmühlcn wünschenswerth .
Vor allem aber müßten mehr Landungsplätze geschaffen wer -
den , um den Schiffer unabhängiger von den Fuhrherren zu
machen . Auch das Schleusenwesen müßte regulirt werden , daß
außer der Schleuse am Spandauer - , der zwei am Charlotten -
burger Kanal und in Berlin der Stadtschleuse und der Schleuse
am Untcrbaum freier Verkehr von der Elbe bis zur Oder
herrsche .

Ucber die Konservirung der Schlittschuhe schreibt man
dem „Wassersport " : „ Gewiß die meisten Schlittschuhläufer
haben bereits ihrem Äcrger darüber Lust gemacht , daß ihre
Schlittschuhe , nachdem dieselben ihren Sommerschlas gehalten ,
beim Beginne der Eisperiode theilweise oder total verrostei
sind . „Ich hatte sie doch so schön eingeölt ! " Ja , das ist es
ja eben . Polirter Stahl eingeölt und ein halbes Jahr und

länger hingelegt , rostet immer . Es giebt nur ein Mittel , einen
Schlittschuh von Rost frei zu halten , und das ist tüchtiges Ab-
putzen und Aufbewahren an einem absolut ttockenenOrte . Das
Putzen kann man einmal während der Sommerzeit zum Ueber -
fluß wiederholen . Meine Schlittschuhe hängen beispielsweise
stets über meinem Scheibpulte ohne jede Umhüllung . Ein
Fingerzeig sür die Behandlung der Schlittschuhe für die Winter -
zeit dürfte vielleicht hier ebenfalls am Platze sein . Nach dem
Schlittschuhlausen säubere man die Schlittschuhe oherflächlich
mit Papier vom Schnee , trockne dieselben , zu Hause angelangt ,
gut ab ; wische den Stahl so lange mit einem gut ttockenen
Tuche ab, bis er nicht mehr beschlägt , und lege die Schlitt -
schuhe an einen warmen Ort , oder hänge sie, wie ich es mache ,
am Gasarm über der Maschine in der Küche auf . Nachdem
die Schlittschuhe vollständig die Zimmertemperatur angenommen
haben , putze man dieselbew einfach mit trockenem Putzpulvcr
über , und man wird das Vergnügen haben , nach der Eisbahn
stets mit blanken Schlittschuhen gehen zu können , was ja doch
ein Stolz für jeden Eisläuser ist . "

Ein beängstigendes Gefühl bemächtigte sich der Passanten
der Leipzigerstraße , welche am Donnerstag an den : neuen Eck -
hause der Wilhekmsttaße einen Maler an den niedergelassenen
Rolljalouflen der vierten Etage außerhalb des Fensters und
frei auf dem Fenstersims stehend , bei seiner Arbeit thätig sahen .
Allerdings befand sich vor dem Fenster ein kleines Geländer ,
das dem Manne aber noch nicht bis zum Knie reichte und ihm
deshalb eher gefährlich werden als Schutz gewähren konnte .
Daß den auf Bauten beschäftigten Arbeitern , die fich öfter in

ähnlichen Situationen befinden , oftmals das Gefährliche ihrer
Lage garnicht mehr zum Bewußtsein kommt , mag ja richtig
sein ; aber wenn rrgendwo , so sind gerade für Bauarbeiter Un -
sallversicherungsvorschriften dringend nöthig , welche die große
Gefährlichkeit dieser Betriebe wesentlich mildern würden . Wer
es einmal als Privatmann und um seine Erfahrungen zu be -
reichern , unternommen hat , die schwindelnde Höhe eines eben
vollendeten Rohbaues zu erklettern , und von dort herab in die
gräustge Tiefe der Etagen zu blicken , der kann sich ein Bild
davon machen , welche entsetzlichen Folgen der geringste Fehlttitt
und die kleinste Unaufmerksamkeit haben kann .

Selbstmord . Am 2. d. M. , Nachmittags gegen 6 Uhr ,
erschoß sich im Thiergarten am Spielplatz in der Nähe der
Friedens - Allee eine unbekannte , etwa 25 Jahre alte Dame
mittels eines Revolvers . Bei ihrer Leiche fand man mehrere
Dokumente und Schriftstücke , welche dem Kriminal - Kommissariat
zugestellt worden find , während die Leiche selbst zum Leichen -
schauhauie gebrachi wurde .

Vermißt wird seit dem 30 . November Mittags Iii Uhr
der 17jährige Wilhelm Küster , welcher fich aus seiner Wohnung
entfernte , um seinen Bruder zu besuchen . Da er aber da nicht
ankam und seitdem spurlos verschwunden ist , so denken seine
Eltern , daß ihm ein Unglück passirt ist . Derselbe ist 1,72 in
groß , hat braune Augen , schwarze Haare , volles Gesicht und
war bekleidet mit dunkelblauem Eskimo - Ueberzieher , rothge -
streifter Kammgarnhose und braunem Jacket . In seinem Besitz
befanden fich 12 M. Alle Auskünfte sind zu richten an Karl Treu -
herz, Schönleinstt . 23 VF.

Duell . Am letzten Sonnabend hat nach dem „Bcrl .
Tgbl . " in der Umgebung Berlins ein Duell mit tödtlichem
Ausgang stattgefunden . Der Herausforderer war ein hiesiger
höherer Offizier , sein Gegner der Amtsrichter H. aus Düffel -
dorf - Die Forderung lautete auf Pistolen unter sehr schweren
Bedingungen . Amtsrichter H. erhielt einen Schuß in den
Unterleib und wurde , da die Verletzung sich als eine lebensge -

fährliche erwies , noch an demselben Tage nach dem königlichen
Klmikum in der Zicgelsttaße gebracht , wo er vorgestern ver -
schied. Die militärgerichtliche Untersuchung soll bereits einge -
kettet sein ; über die Ursache des Duells verlautet nur , daß der
betreffende Offizier sich durch Briefe des Amtrichters , die in
seine Hände gefallen waren , schwer verletzt gefühlt habe . Von
anderer Seite her erhalten wir die folgende allem Anschein
nach mit der vorigen in Verbindung stehende Nachricht : „ Vor -
gestern starb hier oer auf einer Reise befindliche Amtsrichter
Emil Hartwich aus Düsseldorf im 44 . Lebensjahre . Durch
seine Besürwortung des Turnens , der Jiigendspicle u. s. w.
hat er sich in den letzten Jahren in der Ocssentlichkeit sehr be -
kannt gemacht . "

Polizei - Vericht . Am 2. d. M. Nächnnttags wurde ein
Mann , anscheinend bettunkcn , im Flur des Hauses Mariannen -

straße 23 liegend vorgefunden . Er sollte nach der Polizeiwache
gebracht werden , starb jedoch auf dem Wege dahin . Die Leiche
wurde nach dem Leichenschauhause gebracht . — Um dieselbe Zeit
wurde der Arbeiter Richter aus Rixdorf in der Friedensttaße
krank auf dem Bürgersteig liegend vorgefunden und nach der

nächsten Polizeiwache gebracht , wo er bald nach seinem Ein -

tteffen starb . — Ebenfalls anr Nachmittag erschoß sich im Thier -
garten aus dem Spielplatz an der Friedens - Allee eine unbekannte
etwa 25 Jahre alte Frauensperson mittelst eines Revolvers . —

In der folgenden Nacht gegen 12i Uhr brachte sich ein etwa
24 Jahre alter Mann , anscheinend Arbeiter , auf demselben
Platz in selbstmörderischer Absicht mit einem Revolver einen
Schuß in den Kopf bei . Er wurde noch lebend nach der

Charitee gebracht . _

Gerichts - Zeitlmg .
Aus Anlaß der Sprcmberger Krawalle wird uns aus

Cottbus noch nachträglich geschrieben : Es könnte auffallend er -

scheinen , daß der Zuhörerraum in dem famosen Sprcmberger
Krawallprozeß zumeist leer war . Dieser Umstand ist jedoch
keineswegs aus die Gleichgiltigkeit der hiesigen Arbeiterbevölke -

rung zurückzuführen , sondern dem Umstände zuzuschreiben , daß
den Arbeitern in den meisten Fällen die Eintrittskarten ver -
weigert wurden . Gleich am ersten Verhandlungstage , am
8. November , machten eine Anzahl Arbeiter den Versuch , in
den Zuhörcrraum zu kommen , sie wurden jedoch von den anr

Eingange des Gerichtsgebäudes postirten Gendarmen zurück -
gewiesen , weil sie keine Eintrittskarten hatten . ( Wir wollen
hierbei nur bemerken , daß eine Anzahl Berliner Zeitungen
einen Berichterstatter der Unwahrheit ziehen , als er meldete , daß
vor dem Gcrichtsgebäude eine Anzahl Leute vor dem Gerichts -
gebärrde vcrsanimelt waren , die vergeblich um Eintritt in den
Gerichtssaal baten . Die Redaktion . )

t Neben dem großen Arbcitcrinnen - Prozeß gegen vier
Vorstandsmitglieder des „ Vereins zur Vertretung der Interessen
der Arbeiterinnen " , der gestern im großen Schwurgerichtssaal
vor der zweiten Strafkammer des hiesigen Landgerichts l statt¬

fand und über den oben ausführlich berichtet ist , war gegen
sechs Vorstandsmitglieder des „ Mäntelnäherinnen - Vereins "
gestern eine Verhandlung vor dem hiesigen Schöffengericht an -
beraumt worden . Angeklagt waren 1) Frau Büge , 2) Frau
Krankemann , 3) Fräulein Ottilie , 4) Fräulein Wabnitz , 5) Fräu¬
lein Schultz und 6) Fräulein Breckenfelder des Vergehens gegen
das Veremsgesetz , nämlich als Vorsteher eines Vereins ,
der bezweckt , politische Gegenstände zu erörtern , Frauens -
Personen aufgmommen und mit anderen ähnlichen
Vereinen in Verbindung getteten zu sein . Der Vor -
sitzende des Gerichtshofes , Amtsgerichtsrath Bardistus , gab eine
sehr ausführliche Darstellung des Inhalts der Anklage , aus der
folgendes mitgetheilt sein möge . Der Fachverein der Berliner
Mäntelnäherinnen wurde am 26 . Januar 1886 gegründet und
am 28 . Mai d. I . nach viermonatlichem Bestehen polizeilich ge -
schloffen . Die Leitung des Vereins lag in Händen von elf
Personen und als Zweck des Vereins war im Statut die Re -
gelung der Arbeits - und Lohnverhältnisse der Mäntelnäherinnen
und die Bildung eines unentgeltlichen Arbeitsnachweises
unter Anderm bezeichnet . Die Abhaltung öffentlicher
Versammlungen , 1 an denen Kaufleutcn und Schneidern
der Branche theilzunchmen gcskattet war , sah das
Statut ausdrücklich vor ; auch bestand das Bureau dieser Ver -
sammlungen ausnahmslos aus Vorstandsmitgliedern . Es sollen
nun in verschiedenen dieser öffentlichen Versammlungen Gegen -
stände politischer Natur erörtert werden sein ; so der Nornral -
arbeitstag , die gesetzliche Sonntagsruhe . Am 12. Februar kri -
tisirte der Reichstagsabgeordncte Rödigcr die Bestrebungen der
Jnnnung und empfahl eine feste Organisation ; am 6. April
forderte Frau Büge zum Abonnement auf die „stark sozialistische "
„ Staatsbürgerin , redigirt von Frau Guillaunre - Schack , auf .
Auch diese beiden Thatsachen sieht die Anklage als belastend an .
Sie zieht den Schluß , daß die „soziale Frage " im Verein zur
Erörterung gekommen sei , „ der wichtigste Gegenstand der innerern
Politik " . Aus den Unterfuchungsakten gegen den „ Verein zur
Vertretung der Interessen der Arbeiterinnen " wird dann weiter
gefolgert , daß dieser Verein ebenfalls politischer Natur gewesen
sei und dann aus der beschlagnahmten Korrespondenz der Frau
Büge der Beweis unternommen , daß eine Verbindung zwischen
beiden Vereinen bestanden habe . Unterstützt wird diese Be -
hauptung durch den Hinweis darauf , daß Fräulein Wabnitz .
die zur zweiten Vorsitzenden des Mäntelnäherinnen -
Vereins gewählt worden sei , gleichzeitig noch dem
anderen genannten Verein als Mitglied angehört habe . So -
weit die Anklage . Der Vorsitzende khcilte nun mit , daß die
erste Feriensttafkammer die Sache zur Verhandlung und Eni -
scheidung an das Schöffengericht überwiesen habe , trotzdem die
Staatsanwaltschaft selbst die Verhandlung an die Strafkammer
zu verweisen beantragt hatte , da fie die „ Schließung des Ver -
eins " zu beanttagen gedenke . Diesen Änttag nahm in der
gestrigen Verhandlung der Staatsanwalt wieder auf und er -
reichte auch , obwohl der Vertheidiger widersprach , daß das
Schöffengericht sich für unzuständig erklärte . So wird die
Sache vor einer Skrafkammer demnächst zur Verhandlung
kommen .

Rangirt ein Stiefvater unter den Begriff „ Eltern " ?
Diese unseres Wissens bisher noch nickt an maßgebendster
juristischer Stelle zur Erörterung gelangte Frage beschäftigte am
Donnerstag anläßlich eines konkreten Falles den Skrafsenat des
Kammergerichts in der Revifionsinstanz . In einem Dorfe der
Provinz Posen waren nämlich zahlreiche Einwohner wegen Nicht »
anHaltung ihrer Kinder zum Schulbesuch angeklagt und bis auf
die darunter befindlichen Stiefväter auch von der Strafkammer
zu Posen verurtheilt worden . Für die Freisprechung der Stie ' -
väter hatte die Strafkammer geltend gemacht , daß § 48 Tit . 12
Thl . i A. L. - R. nur die „nachkäsfigen Eltern ", welche ihre
Kinder nicht zum Schulbesuch anhalten , verantwortlich mache ,
und daß es fich hiernach darum frage , ob darunter auch Stief -
eltern zu verstehen seien . Eine präzise Bestimmung daniber
existire nicht , und auch die Kabinetsordre von , 14. Mai 1825
spreche nur von „ Eltern und deren gesetzlichen Bei »
trctcrn " . Da aber dem Stiefvater eine gesetzliche Ein -
Wirkung auf die Erziehung der Kinder nicht zustehe , so falle
er auch nicht unter den Begriff „ Eltern " . Die Staats -
anwaltschaft legte hiergegen Revision bei dem Kammer -
aericht als höchstem Landesgerichtsbof ein , doch beantragte die
Oberstaatsanwaltschaft selbst Zurückweisung . Bei der Frage ,
wie der Stiefvater unterzubringen sei , müsse man die Vormund -
schaftsordnung in Bettacht nehmen , wonach nach dem Tode
des Vaters die Mutter unter Aufsicht des Vormunds die Er -
ziehung übernehmen solle . Es habe also nur Mutter oder Vor -
mund , nicht aber der Stiefvater ein eltcrnlichcs Recht gegen -
über dem Stiefkinde . Das Kammergericht erkannte hierauf auf
Zurückweisung der Revision . Das Gesetz lege — so wurde
ausgeführt — die Erziehung den Eltern auf und gestehe wedir
dem Vormund noch dem Stiefvater gleiche Rechte zu. Durch
die Vormundschaft übernehme der Vormund nur die Sorge für
die Person des Kindes , die Erziehung verbleibe unter seiner
Aufsicht der Mutter . Der Stiefvater sei also unverantwortlich
und daher seine Besttafung hier unzulässig . Ein Vormund
aber wäre nur dann verantwortlich , wenn er die Vormund -
schaft von elternlosen Waisen übernommen habe .

Soziales undArbeiterbemegans .
Die Roth im Osten Londons . Die Dezember - Nummer

des „Fornightly Review " enthält unter dem Titel : „ Der
Auswurf Londons " aus der Feder des mit den Verhältnissen
vertrauten Geistlichen Reanest eine Schilderung des grenzen -
losen Elends im Ostendc der Riesenstadt . „ Von den 800000
Einwohnern dieses Stadttheils wohnen nur etwa 180 Familien
in Privathäusern , für welche 60 Pfd . Sterl . Miethc jährlich gc -
zahlt wird . Der Hunger kommt ats Erbtheil vom Vater auf
den Sohn . Der Knabe im Ostende bildet einen ganz anderen
Schlag , als in den übrigen Skadttheilen . Frauen arbeiten für
| d ( 1 8 = 1 Mark , 16 — 8 Pfennige ) die Stunde , 12, 14
oder 16 Stunden den Tag . Hemden werden genäht sür \ 6
das Stück , flancllene Unterhosen für die Invaliden von Chelsea
sür 1 » 36 pro Dutzend , Gamaschen für Soldaten zu 2 » das
Dutzend . Das Elend im Ostende ist nicht vorübergehend , es
ist chronisch , es beruht , wie ein Mansion - House - Bericht sagt , in
den ökonomischen Bedingungen . Die Leute kämpfen dagegen ,
aber es ist ein Kampf mit dem Schicksal . Dann häuft sich in
dieser Armenstadt „der Abschaum Londons " . Dieses Jahr ist
das Hopfen - und Obstpflückcn schlechter gegangen und ist daher
der Sommer keine Zeit der Erholung gewesen . Die Berichte
der Armenvfleger scheinen zu ergeben , daß das Elend dieses
Jahr nicht ungewöhnlich groß ist , aber nur dem Scheine
nach, da das Armengesetz jetzt mit größerer Schärfe gehandhakt
wird . "

Das neue Arbeiterschutzgesetz in Frankreich und das
geltende Recht in Deutschland . Der französische Handels -
minister hat , wie wir meldeten , vor einigen Tagen der
Teputirtenkammcr einen Gesetzentwurf zur Regelung der
Kinder - , Mädchen - und Frauenarbeit in den
Fabriken überreicht , dessen Bestimmungen auch für uns von
großem Interesse sind und zu einem Vergleiche mit den in
Deutschland geltenden Vorschritten zwingen . Durch ein Gefetz
von 1874 war in Frankreich bestimmt , daß Kinder unter 12
Jahren nickt in Fabriken arbeiten durften , nur in gewissen
Industriezweigen konnten unter der Bedingung , daß sie nicht

länger als sechs Stunden täglich beschäftigt würden , auch Kiu -
der zwischen 10 und 12 Jahren arbeiten . In Zukunft will die

französische Regierung alle Kinder unter 13 Jahren
von der Fabrikarbeit ausschließen . Die deutsche Gesetzgebung
schreibt vor , daß Kinder unter 12 Jahren überhaupt nicht ,
solche zwischen 12 und 14 Jahren nur bis sechs Stunden täg -
lich in Fabriken beschäftigt werden können , wenn , so lange sie .



zum Besuche der Volksschule verpflichtet find , für einen rcgel -
mäßigen Unterricht von drei Stunden täglich Sorge getragen
wird . Junge Leute zwischen 14 und 16 Jahren dürfen
nicht langer als zehn Stunden täglich beschäftigt wer -
den . Für Kinder und jugendliche Arbeiter bestehen
noch besondere Bestimmungen über Pausen während
der Arbeitszeit , so wie Verbot der Nacht - und Sonntagsarbeit ,

anderseits find auch gewisse Ausnahmen zulässig . In Frank -
reich war bisher nur für Kinder und minderjährige Mädchen ,
nicht aber für junge Leute männlichen Geschlechts vie Nacht -
arbeit untersagt . Dieses Verbot will der neue Gesetzentwurf
auf alle Arbeiterinnen ausdehnen , eine Ausnahme soll
nur in Nothsällen durch das Ministerium getroffen werden
können . Gleichzeitig will der Entwurf für alle Arbeiterinnen
einen Maximal - Arbeitstag von 1 1 Stunden festsetzen .
In Deutschland bestehen in Betreff der Ardeiterinnen , abge¬
sehen von den jugendlichen , sehr wenige Bestimmungen ;
Wöchnerinnen dürfen die Wochen nach ihrer Niederkunft nicht
beschäftigt werden , durch Beschluß des Bundesraths kann die
Verwendung von Arbeiterinnen für spezielle Industriezweige ,
welche mit besonderen Gefahren für Gesundheit und Sittlich -
keit verbunden find , verboten werden , endlich ist die Verwen -
dung von Frauen in Bergwerken unter Tage unzulässig . Die Be -
stimmungen des französischen Entwurfs über die Arbeiterinnen
gehen , wie man sieht , weit über das in Deutschland bisher

geltende Recht hinaus .
Ueber die Dresdner Wohmmgsnoth heißt es in einem

Schreiben des Raths an die Stadtverordneten : Daß während
des Winters dem notorischen Mangel an mittleren und kleinen
Wohnungen in Dresden werde abgeholfen werden , läßt sich
leider nicht erwarten , denn nach den von uns angestellten Er -

örterungen ist dieser Mangel ein Produkt verschiedener , durch
behördliche Maßregeln keineswegs zu beseitigender Faktoren und

Verhältnisse . Es ist statistisch nachgewiesen , daß die Bauthätig «
keit in der Zeit vom 1. Dezember 1880 bis zum 1. Dezember
1885 mit der Zunahme der Bevölkerung in dem gleichen Zeit -
räume durchaus nicht Schritt gehalten hat . Die Bevölkemng
hat in der Zeit zwischen den letzten beiden Zählungen um
25 251 Köpfe zugenommen , während in dem vorgehenden Jahr -
fünft die Zunahme nur 23 523 Köpfe betrug . Von diesem
Gesammtzuwackse kamen in der Zeit vom 1. Dezember 1875 80
auf den Ueberschuß der Zugezogenen über die Weggezogenen
11096 — 47,17 Prozent , vom 1. Dezember 1880 65 aber
14 503 — 57,37 Prozent . Für die Nachfrage nach
Wohnungen fällt die Vermehrung der Bevölkerung um
so schwerer ins Gewicht , je größeren Antheil an dieser
Vermehrung die Einwanderung hat . Der Zugang an Ledend -
geborenen verstärkt wohl den Bestand der Familim und mag
diese in einer Mehrzahl von Fällen nöthigen , kleine mit größeren
Wohnungen zu vertauschen , die Zuzüge erhöhen dagegen zumeist
die Zahl der Haushaltungen und bei der herrschenden Ein -

kommcnsvertheilung vor allem die Nachfrage nach den mittleren
und kleinen Wohnungen . Die äußeren Gründe des einge -
tretenen Wohnungsmangels sind also vor allem in der konsta -
tirten Thatsachen verstärkten Zuzuges in den letzten fünf Jahren

zu suchen . Wenn nun andererseits nach der in den Verwaltungs -
berichten der Baupolizei enthaltenen Statistik genehmigter

Wohnhausbauten die Herstellung der mittleren Wohnungen
von 2 bis 4 Heizstätten in dem fraglichen Zeiträume den

stärksten Rückgang erkennen läßt und die Summe der überhaupt
leerstehenden Wohnungen innerhalb desselben Zeitraumes von

2278 auf 725 , d. i. von 100 auf 31,82 , sich verringert hat , so
darf in der That der Eintritt der gegenwärtigen Krisis nicht
Wunder nehmen .

Uerewe und Uersamminngen .
Eine graste Wählerversammlung findet am Sonntag

Vormittag 11 Uhr in der Urania , Wrangelstraße 9, statt .

Wähler aller Parteien vom ersten Wahlkreis find dringend ein -

geladen .

Verband der Möbelpolirer Berlins und Umgegend .
Montag , den 6. Dezember , Abends 6 Uhr , Grüner Weg 29 ,
Versammlung . Tagesordnung : 1. Weitere Aufstellung von
Kandidaten zu der am selbigen Abend stattfindenden Delegirten -
wähl der Lrtskrankenkasse der Möbelpolircr . 2. Verlesung der
Kandidatenliste . 3. Verschiedenes .

Kollegen ! Trotzdem am vorigen Sonntag eine öffentliche
Versammlung bei Säger , Grüner Weg 29 , stattgefunden hat ,
war es nicht möglich , die nöthige Zahl der Delegirten aufzu -
stellen . Das liegt nur an der Säumigkeit der Kassenmitglieder ,
welche kein Interesse daran haben , wie die Kasse verwaltet wird ,
sondem glauben, wenn sie ihre Beiträge entrichten , haben sie
ihre Schuldigkeit gethan . Wollen wir wieder solche Delegirte
wählen , wie im vorigen Jahre auf dem Rathhause , die in keiner

Generalversammlung erscheinen ? Denn von 76 gewählten Ver -
trctem waren in der außerordentlichen Generalversammlung am
15. August außer dem Vorstand 17 Delegirte anwesend , und

daß unter solchen Umständen nichts Ersprießliches erzielt wer -
den kann , ist wohl hiernach klar . Selbst in der Gcneralver -

sammlung am 21 . v. M waren nur ca . 25 Arbeitnehmerver¬
treter und 12 Arbeitgebervertteter anwesend . Es sollte den

Kassenmitgliedem glcichgiltig sein , wenn die Arbcitgeberver -
tteter nur in geringer Zahl oder garnicht erscheinen , aber von
den Verttetern der Mitglieder müssen wir verlangen , daß alle ,
welche sich als Delegirte wählen ließen , auch ihre Schuldigkeit
thun . Da am 6. Dezember , Abends 8 Uhr , bei Keller ,
Ändrcasstt . 21 , diesmal ca. 80 Vertreter der Arbeitnehmer und
40 Vertreter der Arbeitgeber zu wählen sind , so hat der „Ver -
band der Möbelpolirer Berlins und Umgegend " obige Ver -

sammlung einberufen , um vorher eine Liste solcher Kollegen
aufzustellen , welche , wenn sie als Delegirte gewählt werden ,
auch ihre Pflicht erfüllen . Erscheine daher jeder Kollege recht -
zeitig , also um 6 Uhr , da spätestens uni 8 Uhr die Verbands -

versämmlung geschloffen wird .
Von Herrn W. Schrepffer , Kasstrer der Ortskranken -

lasse der Tischler und Pianofortearbeiter Berlins , Eichendorff -

sttaße 14, erhalten wir folgendes Schreiben mit der Bitte , das -

selbe zu veröffentlichen : Im „ Berliner Volksblatt " vom Mitt¬

woch , den 1. Dezember 1886 , befindet sich unter der Rubrik

„Vereine und Versammlungen " auch eine Mittheilung vom

Fachverein der Tischler , in welcher auch der „Adressenschacher "
der Ortskasfirer beleuchtet wird , und nehme ich hiermit Veran -

lassung dagegen zu protestiren . Wenn der Arbeitsnachweis von

den früheren Kasstrer als ein Nebengeschäft bettachtet und be -

handelt wurde , so find , soweit mir bekannt , die Verhältnisse bei

den heutigen Kasfirern anderer Natur und war eS von dem

Fachverein der Tischler jedenfalls mindestens voreilia , von einem

Adressenschacher der Ortskasfirer zu sprechen , ehe sich die

Kommission dessen genau versichert hatte . Gleich nach Begmn
meiner Thätigkeit als Kasstrer wurde an meiner Thür em

Schild mit der Aufschrift „Arbettsnachweis findet hier nicht

statt , das Arbeitsnachweisunasbureau befindet sich Blumen -

straße 56 " befestigt Tasselbe hängt auch noch heute an der -

selben Stelle . In den ersten 14 Tagen war es un -

vermeidlich , daß sich Gesellen einstellten und wegen
Arbeit anfragten . War mir eine Adresse bekannt , so hatte ich

keine Veranlassung , dieselbe zu verschweigen ; doch geschah die ?

stets mit dem Bemerken , daß für die Folge eine Arbeitsnach -

Weisung hier nicht bestehe , sondern wie an der Thür geschrieben
steht , „Blumenstt . Nr . 56 " . In keinem Falle ist aber diese

Arbeitsnachweisung gegen irgend welches Entgelt geschehen und

ist es somit sehr erklärlich , daß ich von der Notiz , in welcher

von einem „Adressenschacher" der Kassircr gesprochen wurde ,

gerade nicht angenehm berührt worden bin . In jedem Falle
bitte ick, Anklagen nicht eher in die Welt zu posaunen , als bis
diese erwiesen find .

Wir veröffentlichen diese Einsendung des Herrn Schrepffer ,
weisen jedoch darauf hin , daß in dem uns vom Schriftführer
des Fachvereins der Tischler zugegangenen Versammlungsbericht
durchaus nicht angegeben ist , daß die jetzigen Kassircr der Orts -
krankenkasse „Adreffenschacher " tteiben . Daß die früheren
Kassircr sich in dieser Hinficht manches zu Schulden kommen
ließen , wird auch Herr Schrepffer nicht bestteiten . Die Rcd .

Der Fachverein sämmtlicher an Holzbearbeitunas -
Maschinen beschäftigter Arbeiter hielt Montag , den 29 . No¬
vember , eine öffentliche Versammlung bei Säger , Grüner
Weg 29 , ab. Dieselbe beschäftigte sich hauptsächlich mit der
endgiltigen Beschlußfassung der Fragebogen . Ein Antrag , wo -
nach zwilchen Weihnachten und Neujahr eine Weihnachts -
bcscheemng für Kinder stattfinden soll , wurde angenommen .
Dieselbe findet am 30 . Dezember, Ändrcasstt . 21 , bei Keller ,
statt . Den arbeitsuchenden Kollegen zur Nachricht , daß der
Arbeitsnachweis des Vereins am heiligen Abend und ersten
Feiertag , am Silvester und Neujahr geschlossen bleibt . Die
nächste Versammlung findet am 13 . dieses Monats , Grüner
Weg 29 , statt .

An die Tischlergesellen Verlins . Kollegen ! Am 28 .
und 29 . d. M. findet m Gotha ein Kongreß der Tischlergesellen
deutschlands statt . Derselbe soll sich u. Ä. mit dem arbciter -
feindlichen Vorgehen des letzten deutschen Tischlertages zu
Berlin und des allgemeinen deutschen Handwerkertages zu
Kösen beschästigen . Die letzte in „ Sanssouci " abgehaltene
öffentliche Versammlung der Tischlergesellen Berlins hat die
reaktionären Beschlüsse der Jnnungsmeister aufs schärfste ver -
urtheilt und beschlossen , den Kongreß zu Gotha durch zwei
hiesige Delegirte zu beschicken . Die Versammlung beschloß
ferner , die Delegationskosten durch freiwillige Beittäge zu decken .
Es wurde eine aus 7 Personen bestehende Kommission gewählt ,
an welche diese Beiträge abzuliefern find . Die Kommission be -
schloß , in nachstehend verzeichneten Lokalen jeden Montag
Abend von 8 bis 10 Uhr die freiwilligen Beittäge gegen
Quittung in Empfang zu nehmen : 1. Belleallianceplatz 6 bei
Hilscher ( durch Härtung ) , 2. Blumensttaße 56 in der Herberge
( durch Müller ) , 3. Skalitzersttaße 107 bei Kunstmann ( durch
Koppmann ) , 4. Skalitzersttaße 18 bei Stramm ( durch Breden -
feld ) , 5. Zionskirchplatz 11 bei Hohn ( durch Hinz) , 6. Prinzen¬
straße 96 bei Beier ( durch Pilecke ) . — Die Kongreßkommisfion .
I . A. : Pillecke .

Fachvcrein der Tischler . Die Zahlstellen des Vereins
befinden sich in folgenden Lokalen : 1. Blumenstt . 56 auf der
Tischlcrherberge . 2. Skalitzerstt . 107 bei Kunstmann . 3. Belle »
Allianccplatz 6 bei Hilscher . 4. Zionskirchplatz 11 bei Hohn .
5. Müllerstt . 184 bei Höring . 6. Gneisenau - und Solms -
sttaßenecke bei Lindenborn und 7. Steglivcrstt . 91 bei Gürgens .
Daselbst werden jeden Sonnabend von 8 % bis 10 Uhr Abends
Beittäge von den Mitgliedern in Empfang genommen und neue
Vereinsmitglieder aufgenommen .

In der freireligiösen Gemeinde spricht heute , Sonn -
tag , Vormittags 10 Uhr , Rosenthalersttaße 38 Herr Schäfer
über das Verbältniß von Unbesonnenheit und Ungerechttgkcit
und Abends 7 Uhr daselbst Herr Kandidat Howe über das
Thema : Wie handelt der Mensch weise ?

Der Fachverein der Bertiner Mechaniker , Optiker ,
Uhrmacher , chirurgischer und anderer Jnstrumentcnmacher ver -
anstaltet heute Abend in der Tonhalle , Friedrichstt . 112 , sein
erstes Stiftungsfest , bestehend aus großem Vokal - und Jnsttu -
mentalkonzcrt , humoristischen Vorträgen und Ball . ( Näheres
siehe Inserat . )

Fachverein der Putzer . Sonntag , den 5. Dezember ,
Vorm . 11 Uhr , Jnselstraße Nr . 10 : Mitgliederversammlung .
Tagesordnung : 1. Vereinsangelcgenhcit . 2. Fragekasten . —
Um zahlreiches Erscheinen wird ersucht .

Generalversammlung der Mitglieder des Vereins zur
Wahrung der Interessen der Klavierarbeiter am Sonn -
abend , den 4. Dezember , in Gratweirs Bicrhallen , Komman¬
dantenstraße 77 —79 . Tagesordnung : 1. Weitere Wahl des
Vorstandes . 2. Vereinsangclegenheiten und Verschiedenes .
— Jedes Mitglied ist verpflichtet , sein Mitgliedsbuch vorzu -
zeigm .

Den Mitgliedern des Aachvereins der Metallarbeiter
in Gas - , Wasser - und Dampf - Armaturen zur Nachricht ,
daß die zuni Sonntag , den 5. d. Mts . , Vormittags 10 £ Uhr ,
in Gratweil ' s Bierhallen stattfinden sollende Versammlung
nicht stattfinden kann , da die Polizei die Erlaubniß nicht er -
theilt hat

Verein der Berliner Bauanschläger . Sonntag , den
5. Dezember , Vormittags 10 Uhr , Vcrcinsversammlung bei
Preuß , Oranimstt . 51 . Quittungsbuch legitimirt .

Tischlerverein . Heute Abend 9 Uhr , Kottdusersttaße 4 »
Mitgliederversammlung . Tagesordnung : Vorttag des Herrn
Lehrer Hübner , und Bericht vom Stiftungsfest .

Im Verein der Maschinisten und Heizer wird am
Sonntag , den 5. d. M- , Nachmittags 5 Uhr , Neue Jakob -
sttaße 24 25 , Herr Ingenieur L. Sttobel über eine technische
Studienreise durch Süddeutschland berichten . Ueber Tesin -
fektion der Putzlappen in der Städtischen Desinfektionsanstalt
wird Herr Elsner Mittheilung machen .

Kranken - und Begräbnistkasse der Vau - und Fabrik -
arbeiter Berlins ( E. H- ) . Außerordentliche Gcneralversamm -
lung der Mitglieder am Sonntag , den 5. Dezember , Vormittags
10 Uhr , Naunynstr . 27 , in Renz ' s Salon . Tagesordnung :
Vorstandswahl . Kassenangelegenheit . — Das Kassenbuch
legitimirt

Gesang - und gesellige Vereine am Sonnabend : Ge -
sangverein „ Harmoma " Avends 8 Uhr im Restaurant , Alte
Jakobstt . 38 . — Gesangverein „Sängerlust " Pallisadenstr . 9,
Abends 9 Uhr . — Verein der Taubenfreunde Abends 8' , Uhr
im Restaurant Klcmann , Laufitzerstt . 41 . — Dänischer Verein
„ Freya " Abends 9 Uhr Roscnthalerstr . 39 . Dänische Blätter
find vorhanden . — Verein der Württemberger Abends 8' / . Uhr
bei Vaihinger , Dorotheenstt . 84 . — Rauchklub „ Qualm " Abends
9 Uhr im Restaurant Tamm , Schönhauser Allee 28 .

Vermischtes .
Eine Versteigerung von „ Belagerungsmünzeu " fand ,

vorige Woche in Paris statt . Unter denselben war , wie
man der „Voss. Ztg . " mittheilt , die namhafteste ein
1534 in Münster geschlagener Thalcr . Als die Stadt von
dem Bischof belagert wurde , schickte Johann von Leyden , der

König der Wiedertäufer , 28 seiner Jünger heimlich aus der
Stadt , um bei seinen Anhängern in Holland Hilfstruppen zu
sammeln . Jeder derselben nahm einen Thaler mit des Königs
Bildniß als Erkennungszeichen mit sich. Einer dieser Thaler
ist es , der hier zu 32 Franks versteigert wurde , eigentlich emem
sehr geringen Preise im Vergleich zu folgenden . Ein 1540 zu
Nizza während der Belagerung durch Türken und Franzosen
geschlagenes Silberstück kam auf 320 Franks zu stehen . Eine
Banknote von 20 Franks , welche in Belfort während der Be -
lagerung von den dortigen Behörden ausgegeben worden und
von dem Befehlshaber Denfert - Rochereau , dem Präfekten und
Obereinnchmer , unterschrieben war , erzielte 30 Franks ;
eine ähnliche auf fünf Franks lautende Banknote brachte es
auf 20 Franks .

Was ist der Geldwerth eines Schnurrbartes ? Diese
delrkate Frage zu entscheiden , lag . wie der „Franks . Ztg . " aus
London acschneden wwd , dem Polizcirichter Newton in Marl -
borough Street ob. Jsaac Julius und Samuel Schneider , zwei
Schnerdergesellen , arbeiteten friedlich miteinander in dem Atelier

in Pölandstreet , da fiel es einem jungen Mädchen ein , den

allerdings buschigen Schnurrbart des letzteren zu bewundern .
Kaum war das bewundernde Wort dem Gehege ihrer Zähne
entflohen , so hörte man das Klappen einer Scheere — Jsaac
hatte einen Schnauz seines Kollegen abgeschnitten . Ter Richter :
» Das ist ein Fall für Geldentschädigung . Wie hoch schätzen
Sie ihren Schnauz ? Das beste wird sein , wenn die stteitenden
Parteien ein friedliches Abkommen treffen . " Da dieses nicht

möglich war , setzte der Richter den Werth des abhanden ge -
kommencn Haarbüschels auf 10 Shillings fest und verfällte den

Jsaac Julius in die Kosten — oder 7 Tage Gefängniß .

Ketzte Uachrichte «.
Die Mannheimer Demokraten haben jetzt endlich wegen

ihrer Stellung zu der auf Dienstag angesetzten Stichwahl zwi-
schen dem Nationalliberalen Dissen « und dem Sozialdemokraten
Dreesbach einen Entschluß gefaßt . Wie der „Voss. Ztg . " ein

Privattelegramm aus Mannheim meldet , veröffentlicht die „ Neue
Bad . Landcsz . " ( nach einer Sitzung des demottatischen Vereins )
einen Aufruf , in welchem die Mitglieder der Volkspartei auf -

gefordert werden , für Dreesbach einzutteten . Die Konser -
vativen haben beschlossen , für Dissens zu stimmen , die Ultta -
montanen haben sich noch nicht entschieden . Treten die Demo -
traten wirklich energisch für Dreesbach ein , so dürfte dessen Wahl
gesichert sein .

Verboten auf Grund des Sozialistengesetzes wurde die
31 Ottavseiten unfaffende nichtperiodische Druckschrift : „ G e -

setz und Autorität " mit dem Druckoermerk : „ Inter¬
national Publishing Company , 35 Newingtoo Green Koad ,
London " .

Kriefkaste « i »er Redaktion .
Bei Anfragen bitten wir die AbonnementS - Ouittung beizufitgen . Briefliche

Antwort wird nicht ertheilt .
Johannstadt , Dresden . In Berlin kostet ein Stadt -

postbrief der Reichspost allerdings 10 Pf .
I . R. Brandenburgstr . Für die von Ihrer jetzigen

Frau vor der Ehe eingegangenen Schulden haften Sie nicht
Sic müssen aber gewärtigen , daß bei Nichtzahlung der Rieths -
raten die Lcihmöbel abgeholt werden und die gezahlten Micths -
raten verfallen .

G. K. 10 . Wilmersdorf gehört zum Bczttk des hiesigen
Amtsgerichts I>. Welche Abtheilung desselben den Buch -
staben D bearbeitet , wissen wir nicht ; Sie brauchen aber
hei Eingaben an das Gericht die Ahtheilung nicht anzu -
geben .

W. A. 57 . Die Sache ist doch zu wichtig , um hier m

wenigen Zeilen eine Beantwortung zu ermöglichen . Wenden
Sie sich mündlich an die Redaktion .

E. L. 1. Sie scheinen die Notiz nicht verstanden zu
haben . Wir bedauern , Ihnen die nöthige Aufklärung durch
den Briefkasten nicht geben zu können .

D. Wilmersdorf . Der 25 . sozialdemokratische Abgeord-
nete ( Geyer ) wurde am 2. März 1886 im 19: sächsischen Reichs »

tagswahlkreise gewählt .

Markthallen - Bericht von I . Sandmann , städttschcm
Berkaufs- Vermittler , Berlin , den 3. Dezember 1886 .

Geflügel . Die Preise gestalteten sich heute etwas günstigcr ,
es brachten in der Auktion Gänse unter dem Halse geschnitten »
vollständig gerupft , Flügel und Füße auf den Rücken gebun»
den , nicht gebrüht und nicht gesengt , 8 —10 Pfd . schwere
46 - 55 Pf . , über 10 - 15 Pfd . 50 - 62 Pf . . Fettgänse über 15 #
schwer sehr rar und gut bezahlt 63 Pf . und mehr per #

Enten , Puten und Hühner sollen am Halse geschnitten sew-
Der Kopi , die Flügel und Schwanzfedern werden nicht abgeno�s
men . Junge Enten 1,50 —2,50 , fette Enten 50 —65 Pf . ?
Pfund , über 10 Pfund schwere fette Puten 70 —80 Pf . %
Pfd . , Hühner 0,55 bis 0,80 und 1,20 - 1,70 M. . Taubes�
bis 40 Pf . , Poularden 4,50 —8 M. Mageres Geflügel fcW"
verkäuflich . Lebende Gänse zum Plasten 2,00 —3,00 M. , lebcs
Enten 0,90 —1,50 M. Auktion täglich im Bogen 4 um 6 �

Nachmittags . . h; ,
Wild . Die Preise waren heute wieder höher , obgleich L

Zufuhr reichlicher war . Mit dem 1. Dezember begann
Schonzeit für Rebhühner . Im Handel dürfen dieselben noch �
zum 14. geführt werden . Es wurden in der Auttion fow "
yirpifp rrrrirfit Rehe ausgeweidet 70 —83 Pf. , II . 60 —70 M' r 'Preise erreicht , cnenc auagtiueiua < u —oo P, . , " . ou —
Pfund , Hirsche , sehr starke und fehlerhafte 30 —36 , >. '

Dammwild 50 bis 70 , l a 40 bis 50 Pf . per Pfund . #

schwcin 30 bis 46 , kleine 50 bis 66 Pf . pr .
Rebhühner , junge 1,30 - 1,60 , alte 90 - 110 Pf . . Fasa - U
Hennen 2,50 bis 3,00 , Fasanenhähne 3,50 bis 4,00 * i

Hasen ausgeworfen , uur bei kalter Witterung mit Kaldaune ,
Stangen von 10 Stück 3,65 —4,05 M. pr . Stück , sehr kb

,
und sehr fehlerhafte entsprechend weniger . Kaninchen , chS

geweidet 45 —55 —70 Pf . pr . Stck . , Krametsvögel 30 —33 ¥ .

per Stück . Schnepfen 2,10 —4,00 , Bekassinen 40 —70

pr . Stück . Die Wildauktionen werden täglich im Boge »

um 6 Uhr Nachmittags abgehalten . ( w*rlt >
Fleisch . Nach Errichtung der Fleischschau in der M , , t

halle wird es möglich , den Verkauf von geschlachtetem �
zu vermitteln . Den Interessenten gebe ich gern jede n

Auskunft . Der Fleischkommissionshandcl in unserer Man v

dürfte für viele Landwirthe und Schlächter von weettrag

Bedeutung sein . . - . „fAt.
Obst und Gemüse . Größere Zufuhren sehr erwu i

�
Tie Preise steigend . Birnen 6,00 bis 8,50 , McU �
10 —20 , feinste Sorten 20 —40 M. , Aepfel %00 —
Tafeläpfcl 10 - 20 M . feinste Sorten 20 - 36 M .

20 —30 M. , geringe 15 M. pr . fc .
aume "
ft

10 —13 M. Magdeburger Sauerkraut 6 —7 M per �Ä�z,o0,
Weißfleischige Spcisckartoffeln 3,00 —3,60 , rotheL, . j (cin

blaue 2,80 - 3,20 per 100 Ko. , groß Sellerie 7 - 10 M ,

3 - 7 M. . Mcerrettig 7 - 12 M. . Zwiebeln 4,50 - 6 »

Blumenkohl 30 - 40 M. pr. 100 Stück , Kohlrüben 1,50 - �

per Zentner .
Pflanzen . Rosen - Hochstämme 35 —55 , _

15 - 20 M. pr . 100 Stück ,
' '

Auktion jeden Dienstag un
Geräucherte und marinirte _

um 7 Uhr Nachmittags im Bogen
erwünscht Bratheringe per s

MZMMM
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- 55,

45 - 58 M. .
II . 56 - 58 M.

begeben . .

& % % % . petjenttf -

Verantwortlich für den politischen Theii und Soziales Max Schippet , für Vereine und Versammlungen F .
Druck und Verlag von Max Babing m Berli

Tutzauer , für den übrigen Theil der Zeitung R . Cronheim , sammtlich

find

Lerltw

Berlin SW. ' , Beuthftraße
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